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ZUSAMMENFASSUNG & CALL TO ACTION

durch den Seniorenrat der Stadt Ellwangen, die gesamte Breite der Bürgerschaft in Ellwangen 
anspricht. Die durchgeführte Beteiligung sowohl mit ehren- und hauptamtlichen Akteuren, 
Einrichtungen sowie Organisationen, wie auch mit verschiedenen Stellen und Einrichtungen 
der Stadt bzw. Stadtverwaltung Ellwangen, mit Bürgerinnen und Bürgern von Ellwangen sowie 

-Beispiele zeigen deutlich das Engagement der potenziell um-
setzenden Akteure und sehen folgende Entwicklungen und Bedarfe:

Zunehmendes Phänomen der gesellschaftlichen 
Neue Herausforderungen durch Klima-, Sozial- und Globalisierungskrisen
Sozialer und gesellschaftlicher Zusammenhalt steht unter Druck und gewinnt an Bedeu-
tung
Fehlen von Räumlichkeiten für spezielle Angebote
Fehlen einer Bündelung von Angeboten 

Aus den Bedarfen lässt sich ableiten, dass ein nicht-kommerzieller, inklusiver, neutraler Treff-
punkt für Begegnungen, Gespräche, Beratungen und als Anlaufstelle in Ellwangen fehlt. Die-
ser Ort soll für alle Menschen, unabhängig von Altersstufen, sozialem oder kulturellem bzw. 
Ausbildungs- und beruflichem Hintergrund, Lebenssituation, mit oder ohne Behinderung 
usw. bestehen.

-Beispiele zeigen weiterhin: Eine solche Einrichtung kann 
funktionieren und einen großen Mehrwert für eine Stadtgemeinschaft erzielen:

Inklusion
Sensibilisierung füreinander
Aufbrechen von Vorurteilen
Überwindung von Hemmschwellen
Willkommenskultur
Verbesserung des Images verschiedener Einrichtungen bzw. der Stadt
Engere Verknüpfung von Bürgerschaft und öffentlichen Strukturen
Erfüllung eines gesellschaftlichen Bildungsauftrages
Stärkung der Stadtgemeinschaft 

In den nächsten Monaten sind folgende zentrale Aufgaben auf dem Weg zur Umsetzung 
des Konzepts zu erfüllen:

Festigung und Vergrößerung des Bündnisses der Organisationen und Akteure
Erweiterung und Konkretisierung des Nutzungskatalogs
Definition und Vergabe konkreter Aufgaben an konkrete Personen/VertreterInnen
Formierung des Bündnisses zu einem Betreiber
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1. EINFÜHRUNG

1.1 Rahmen und Zielsetzung

Der Seniorenrat der Stadt Ellwangen beauftragte in Kooperation mit der Stadtverwaltung Ell-
wangen und unter Befürwortung der Gemeinderatsfraktionen das vorliegende Konzept für 
eine beteiligungsorientierte Konzeptentwicklung für eine Bürgerbegegnungsstätte und der 
zugehörigen Strukturen in Ellwangen.

Damit kommt der Seniorenrat dem mehrfach geäußerten Wunsch nach einer offenen Anlauf-
stelle in unterschiedlichen Belangen und einem Treffpunkt für alle Bürgerinnen und Bürger 
nach. Zwar ist der Seniorenrat in dieser Sache aktiv, trotzdem sind nicht Seniorinnen und 
Senioren allein die Zielgruppe eines solchen Ortes: Die Bürgerbegegnungsstätte soll allen 
Organisationen und der gesamten Bürgerschaft von Ellwangen offenstehen und auch von 
diesen getragen werden.

Deshalb erfolgte die Konzeptentwicklung im Rahmen mehrerer Beteiligungsformate. Ziele
der Beteiligungsformate waren,

die Bevölkerung und alle Interessierten über das Vorhaben zu informieren sowie die Be-
darfe aller abzufragen;
Stakeholder zur Beteiligung zu bewegen und im besten Falle Gleichgesinnte und Un-
terstützer zur Entwicklung und Betreibung einer Bürgerbegegnungsstätte zu gewinnen 
sowie
die Abstimmung mit der Verwaltung der Stadt Ellwangen zur Entwicklung einer gemein-
samen Strategie.

Die Ziele der vorliegenden Studie betreffen insbesondere die Entwicklung eines Konzeptes 
und der Schritte zum Aufbau einer Bürgerbegegnungsstätte, weniger Fragen des laufenden 
Betriebs. Daher wurden die Analyse des Bedarfs und die potenzielle Generierung eines Mehr-
werts für die Stadt als Arbeitshypothesen für die Konzepterstellung einer Bürgerbegegnungs-
stätte in Ellwangen angenommen und entsprechend die Anforderungen und Erfolgsfaktoren 
für die Entwicklung einer Stätte herausgestellt (s. Kap. 2: Zum Erfolgsmodell).

Folgend wurden die Vorstellungen und Wünsche für eine Bürgerbegegnungsstätte zusam-
mengefasst: Hierfür wurden Angebotskategorien definiert und daraus verschiedene 
Raumtypten mit gewissen Ausstattungen abgeleitet. Auch Ansprüche an die Angebote und 
Räume waren gefragt (s. Kap. 3: Modulare Gestaltung). 

Schließlich war die Verdichtung eines teilweise bestehenden Netzwerkes aus lokalen Organi-
sationen, Einrichtungen und Ehrenamtlichen zu einem Bündnis, welches eine Bürgerbegeg-
nungsstätte , als Ziel fokussiert. Die Akteure spielen eine zentrale 
Rolle im vorgeschlagenen Betreibermodell in enger Kooperation mit der Stadt Ellwangen. Ent-
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sprechend werden auch Fragen zu Kosten und Finanzierung in inhaltlicher Gestaltung aufge-
griffen (s. Kap. 4: Gemeinsames Dach), ebenso wie die Skizzierung eines möglichen Betreiber-
und Finanzierungsmodells.

Zum Zweck der Konzepterstellung wurde der Seniorenrat von der Allianz für Beteiligung in 
Baden-
konnte der Seniorenrat das Büro neuland+ zur Unterstützung bei der Durchführung des Be-
teiligungsprozesses und zur Konzepterstellung beauftragen. 

1.2 Einbindung der örtlichen Akteure

Die Erstellung des Konzepts für eine Bürgerbegegnungsstätte (BBS) erfolgte im Rahmen einer 
breit angelegten Beteiligung von Bürgerinnen und Bürgern, dem Einbezug maßgeblicher Or-
ganisationen sowie durch Abstimmungsrunden mit der Verwaltungsspitze der Stadt Ellwan-
gen und dem Seniorenrat. Mit der Best-Practice-Analyse wurde über die Grenzen Ellwangens 
hinausgeblickt. Im Folgenden fassen wir Einrichtungen, Vereine, Verbände, Initiativen und alle 

Tabelle 1: Übersicht über den Beteiligungsprozess zur Konzepterstellung

Methode Teilgenommene Organisati-
onen/ Personen

Thema Zentrale Ergebnisse

Offene Umfrage
mit Einzelfrage
zum Wunsch ei-
ner BBS (Senio-
renbeirat)

330 Seniorinnen und Senio-
ren

Abfrage und Bedarf einer BBS 81 % der Rückläufe 
wünschen sich aus-
drückliche eine BBS

Offene Abstim-
mungsrunden

Beauftragte für Inklusion 
und Senioren, Seniorenrat, 
Caritas, Ehrenamtskoordina-
tion

Rückmeldungen zum Konzept-
Entwurf

Definition von Pflicht-
und optionalen Be-
standteilen, Idee zur 
Bildung Netzwerk

Beauftragte für Inklusion 
und Senioren, Repair-Café 
e.V., Lebenshilfe Aalen

Nutzungskonzept und Netz-
werk

Notwendigkeit einer ge-
meinsamen Absichtser-
klärung

Besprechungen des Kon-
zept-Bündnisses ab 
10/2022

Nutzungskatalog und Angebote Formierung des Bünd-
nisses, Ausbau und 
Konkretisierung des 
Nutzungskataloges

Experteninter-
views

Seniorenrat, Beauftragte für 
Inklusion und Senioren,
Caritas, EUTB, Förderkreis 
kleine Hände Ellwangen, 
Stiftung Haus Lindenhof

Potenzielle Ziele, Anforderun-
gen, mögliche Angebote und 
Ressourcen, denkbare Räum-
lichkeiten

Betonung von Bedarf in 
Ellwangen und Anfor-
derungen an räumliche 
Gestaltung

Good-Practice-
Analyse

Begegnungsstätte Stamm-
heim & Stadt Stuttgart, Bür-
gerspital Aalen, Bürgerzent-
rum Nagold, Bürgerzentrum 
Kitzingen (Bayern), Bürger-
haus Hülen 

Erfolgsfaktoren, Betreibermo-
dell, Finanzierung

Notwendigkeit einer 
engen Kooperation mit 
der Kommune
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Abstimmungsge-
spräch

Bürgermeister der Stadt Ell-
wangen, Seniorenrat, Inklu-
sionsrat, neuland+

Stand des Konzepts,
Beteiligungsverfahren

Bedeutung der Erfah-
rungswerte (Best-Prac-
tice), Strategie der Bür-
gerbefragung

Bürgerbefragung

nungsstätte Ell-

14 Privatpersonen und 10 
Organisationen

Priorisierung und Ergänzung 
von Angebotskategorien, Be-
darfe bestehender und Nen-
nung notwendiger Angebote in 
Ellwangen, potenzielle Ange-
bote in der Begegnungsstätte

Bestätigung bisheriger 
Konzeptionierungen, 
Ergänzungen der Ange-
bote, Festigung eines 
Netzwerkes 

Vorstellung der
Konzeption
(Stadt)

Bürgermeister, Oberbürger-
meister, Beauftragte für In-
klusion und Senioren

Bericht über den Beteiligungs-
prozess und den Stand der 
Konzepterstellung

Klärung von Fragen 
und gemeinsamer 
Schwerpunkte: Ange-
bote und Nutzungska-
talog 

Vorstellung der
Konzeption (Se-
niorenrat)

Seniorenrat, Beauftragte für 
Inklusion und Senioren, Bür-
germeister

Vorstellung des Konzepts und 
Ermutigung zu Engagement

Offener Besuch
des Bürgerspitals
in Allen

Seniorenrat Besichtigung des Bürgerspitals 
in allen und Gespräch mit der 
Leiterin Frau Traub

Herstellung einer Vor-
stellung einer BBS; Klä-
rung praktischer Fra-
gen

Vorstellung der
Konzeption (Ge-
meinderat und
Bürgerschaft)

Gemeinderat, Fraktionsvor-
sitzende, Oberbürgermeis-
ter, Bürgermeister, Senio-
renrat, Netzwerk, neuland+

Vorstellung des Konzepts und 
Ermutigung zu Engagement

Die Erhebungs- und Beteiligungsbausteine im Einzelnen:

1.2.1 Offene Umfrage mit Einzelfrage zum Wunsch einer BBS (Seniorenrat)

Es handelte sich um eine allgemeine und offene Umfrage des Seniorenrates im Jahr 2021.
Eine Einzelfrage thematisierte den Wunsch nach einer BBS: Es wurden dazu 330 Seniorinnen 
und Senioren befragt, eine Rückmeldung dazu ging von 220 Seniorinnen und Senioren ein
(66 %), 178 davon meldeten Zustimmung zum Bedarf nach einer BBS (81 % der Antworten, 
insgesamt über 50 %) Die Einrichtung einer BBS oder eines Bürgerhauses ist bereits seit vie-
len Jahren ein Thema und unerfüllter Wunsch des Seniorenrates und weiterer Institutionen 
und Personen in Ellwangen. 

1.2.2 Offene Abstimmungsrunden

Die Einladungen wurden über einen Verteiler des Seniorenrates verschickt. Dieser Verteiler 
enthielt Adressen von interessierten Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartnern unter-
schiedlicher Institutionen. Die Besprechungen erfolgten am 07. und 21. Juni in einem unge-
zwungenen Rahmen über Zoom. Es wurden die Ziele der Konzepterstellung, bestehende und 
potenzielle Synergien sowie der bisherige Stand besprochen und anschließend Anregungen 
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und Kommentare diskutiert. Die Teilnehmeranzahl fiel aufgrund von terminlichen Über-
schneidungen gering aus, weshalb Informationen und Besprechungsergebnisse im Nach-
gang per Mail an alle Eingeladenen versendet wurden.

1.2.3 ExpertInnen-Interviews

Bis Anfang Juni wurden sieben ExpertInnen-Interviews mit ausgewählten Vertreterinnen und 
Vertretern zentraler Organisationen geführt. Dabei handelt es sich um Institutionen, welche 
als Anbieter von Angeboten in einer Bürgerbegegnungsstätte in Frage kommen und teils be-
reits Interesse geäußert hatten. Eine Liste der Interviewpartnerinnen und -partner befindet 
sich in Anhang 2. 

Die Interviews wurden per Mail vereinbart und per Telefon anhand von Interviewleitfäden 
durch neuland+ durchgeführt. Die Dokumentation der Interviews erfolgte schriftlich und 
stichpunktartig. Die entstandenen Protokolle wurden schließlich durch ein codierendes Ver-
fahren ausgewertet und tabellarisch zusammengefasst. Die tabellarische Zusammenfassung 
dieser Interviewergebnisse, der Ergebnisse der Offenen Abstimmungsrunden und weiterer 
Kommentare befindet sich im Anhang. 

1.2.4 Good Practice -Analyse

Um Erfolgsfaktoren und Herausforderungen sowie mögliche Betreiber- und Finanzierungs-
modelle erörtern zu können, wurde eine einfache Good Practice -Analyse durchgeführt. Be-
stehende Bürgerbegegnungsstätten und ähnliche Einrichtungen wurden durch mündliche 
Empfehlungen oder das Internet ausfindig gemacht und kontaktiert. Dabei wurden bereits 
die zentralen Fragestellungen mitversandt. 

Sechs Interviews mit Vertretern und Vertreterinnen von fünf Einrichtungen wurden ebenfalls 
telefonisch oder per Mail durchgeführt. Eine detaillierte Liste befindet sich in Anhang 5. Die 
Dokumentation der Interviews erfolgte schriftlich und stichpunktartig. Die entstandenen Pro-
tokolle wurden thematisch sortiert. 

1.2.5 Abstimmungsgespräch

Am 21. Juli wurde ein Abstimmungsgespräch mit Bürgermeister Volker Grab (Dezernat II) der 
Stadt Ellwangen durchgeführt. Ziel war es, den städtischen Vertreter als Unterstützenden des 
Projektes zu gewinnen, über den Stand der Konzepterstellung aufzuklären und die Perspek-
tive der Kommune zum Projekt zu erfassen. Zusätzlich wurde gemeinschaftlich der inhaltliche 
Rahmen und die

(s. Anhang 10). 

1.2.6

Ziel der Bürgerbefragung war es, gleichwohl Privatpersonen, als auch Gruppen (Vereine, In-
stitutionen, Initiativen u.a.) über die Konzepterstellung zu informieren und die Mitgestaltung 
zu ermöglichen. Die Befragung beinhaltete inhaltlich zwei Multiple-Choice-Fragen und drei 
offene Fragen. Zudem wurde den Teilnehmenden angeboten, ihnen bei Interesse weitere 
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Informationen zukommen zu lassen (s. Anhang 8). Diesem Wunsch wurde entsprechend 
nachgegangen.

Die Befragung wurde in vier Stadt-Infos und auf der Webseite der Stadt Ellwangen (unter 
Website des Seniorenrats) veröffentlicht. Es meldeten sich 14 Privat-

personen und zehn Organisationen zurück. Die Auswertung erfolgte per statistischen, zu-
sammenfassenden und codierenden Verfahren. Die Beteiligung fiel trotz der breiten Veröf-
fentlichung gering aus, die gemachten Anregungen stellten dennoch einen qualitativen Mehr-
wert für die Konzepterstellung dar (s. Anhang 9).

1.2.7 Vorstellung der Konzeption

Am 27.09.2022 wurden der Beteiligungsprozess, die Ergebnisse sowie der Stand der Konzep-
terstellung dem Oberbürgermeister und dem Bürgermeister der Stadt Ellwangen präsentiert. 
Es wurden schließlich Fragen geklärt und in gemeinsamer Diskussion die bedeutende Rolle 
von Schlüsselfiguren und des sogenannten Nutzungsplans erörtert. 

Am 17.10.2022 erfolgte ergänzend eine Vorstellung des Konzepts sowie der zentralen Ergeb-
nisse in einer gemeinsamen Sitzung des Vorstands des Seniorenrates mit VertreterInnen der 
Stadtverwaltung Ellwangen. Die Diskussionsergebnisse wurden abschließend in das Konzept 
aufgenommen, ebenso wie die Strategie des weiteren Vorgehens (Entwicklung Bertreiber-
partnerschaft, öffentliche Präsentation, weiterer Beteiligungsprozess).

1.2.8 Weiterer Prozess

Der Einbezug örtlicher Akteure und der Prozess des Aufbaus einer BBS endet nicht mit der 
Erstellung des Konzeptes im Oktober 2022. Es folgten zahlreiche weitere Abstimmungsge-
spräche des (Konzept-)Bündnisses in unterschiedlichen Rahmen und eine Exkursion. Im Ja-
nuar 2023 wird das Konzept und der weiterentwickelte Nutzungsplan dem Gemeinderat 
und der Bürgerschaft präsentiert. 
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2. ZUM ERFOLGSMODELL: BEDARFE, VORSTELLUNGEN,
ANSPRÜCHE

2.1 Bedarf einer Bürgerbegegnungsstätte in Ellwangen

Warum braucht Ellwangen eine Bürgerbegegnungsstätte?

Für die Stadt Ellwangen erkennen u.a. Fachpersonen aus sozialen und pädagogischen Krei-
sen zunehmend das , insbesondere bei Seniorinnen und Se-
nioren sowie Alleinerziehenden, sowie eine zwischenmenschliche Distanzierung, welche im 
Zuge der COVID-19-Pandemie nachhaltig verstärkt wurden. Gleichzeitig stellen heute Klima-,
Sozial- und Globalisierungskrisen die Stadtgesellschaften vor neue Herausforderungen.

Vor diesem Hintergrund gewinnt der soziale und gesellschaftliche Zusammenhalt an Bedeu-
tung. Deshalb wurde in der Stadt Ellwangen bereits vermehrt der Wunsch nach einem Ort
der Begegnungen geäußert, an welchem die Entwicklungsschritte zu mehr Zusammenhalt 
eine Heimat finden können. Die Gestaltung inklusiver Begegnungen und eines solchen Zu-
sammenhalts ist häufig komplex. Bestimmte Gruppen, wie beispielsweise Menschen mit Be-
hinderung mit ihren fürsorgenden Angehörigen, benötigen einen speziell angepassten Rah-
men für ihre gesellschaftliche Teilhabe.

Derzeit besteht noch kein zentraler inklusiver, offener, nicht-kommerzieller Treff- und Stadt-
mittelpunkt für Begegnungen, Gespräche und als Anlaufstelle in Ellwangen. Unterschiedliche 
Programme und Maßnahmen finden an wechselnden bzw. unterschiedlichen Veranstal-
tungsorten statt. das 
auf einen diskreten Ort angewiesen ist. 

Kommerzielle Orte wie Restaurants oder gruppenbetonte Orte wie religiöse Stätten sind zwar 
vorhanden. Sie bieten aber keinen neutralen und insbesondere keinen inklusiven Rahmen
für spezifische Angebote oder alle Mitglieder der Stadtbevölkerung, unabhängig des Alters, 
des sozialen oder kulturellen Hintergrunds, von Ausbildungs- und beruflichem Hintergrund 
oder der Lebenssituation. Außerdem bedarf es eines Daches und einer Verbindung durch 
kurze Wege für gesellschaftstragende Organisationen und Einrichtungen: die Bürgerschaft, 
verschiedenste Gruppen, gesellschaftliche Interessen und öffentliche Stellen. 

2.2 Vorstellung einer BBS und gewünschter Mehrwert

Inwiefern vermag eine Bürgerbegegnungsstätte einen Mehrwert für Ellwangen darstellen?

Aus der Bedarfsskizze geht hervor: Die befragten Organisationen, Einrichtungen, Vereine, 
Gruppen, Bürgerinnen und Bürger Ellwangens sehen die Notwendigkeit einer Bürgerbegeg-
nungsstätte als gesamtgesellschaftlichen, inklusiven, offenen, nicht-kommerziellen, friedvol-
len Treff- und Stadtmittelpunkt für Begegnung, Gespräche und als Anlaufstelle für alle Bevöl-
kerungsgruppen.
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Sie versprechen sich einen großen Mehrwert für die Stadtgemeinschaft, welchen die Praxis-
beispiele der Good Practice -Analyse und Fachleute bestätigen. Das größtes Kapital einer
Bürgerbegegnungsstätte steckt bereits im Titel: An einem Ort der Begegnung kann es gelin-
gen, ein lebendiges, stadtgesellschaftliches Miteinander zu stärken und eine gute gesell-
schaftliche Atmosphäre herzustellen. Ein wichtiger Begriff und oberstes Ziel ist eine richtungs-
übergreifende Inklusion, welche gefördert wird durch eine Sensibilisierung füreinander. 
Durch eine angemessene Gesprächskultur wird es möglich, gegenseitige Vorurteile zu über-
winden und ein weitreichendes gegenseitiges Verständnis zu entwickeln. 

m Thema 
menschliche Distanzen aufgebrochen und eine Normalisierung bestimmter Lebensum-
stände in den Köpfen der Menschen stattfinden. Eine Begegnung von Menschen aller Alters-
klassen stärkt gegenseitiges Verständnis und fördert generationenübergreifend Unterstüt-
zungsmaßnahmen. 

Durch eine Anlaufstelle mit verständnisvollen AnsprechpartnerInnen und kombinierten An-
geboten wird angestrebt, Hemmschwellen und Scham abzubauen, zum Beispiel in der An-
nahme von Beratungsangeboten durch Bürgerinnen und Bürger. Die Attribute der Angebote 
bzgl. Offenheit und der dadurch entwickelten Willkommenskultur in der Bürgerbegegnungs-
stätte erleichtern die Integration Zugezogener, welche hierin eine Anlaufstelle finden können.

Zusätzlich kann eine Bürgerbegegnungsstätte wesentlichen Dienst- und Versorgungsleistun-
gen nachkommen. So erfüllt sie bei einem entsprechend ausgestalteten Programm einen Bil-
dungsauftrag, zum Beispiel in den Bereichen Ernährung, Kultur, Umweltschutz, Nachhaltig-
keit, Ressourcenschonung. Zudem kann auch eine kostengünstige Versorgung der Bevölke-
rung mit elementaren Gütern erfolgen, dazu zählen Informationsmaterialien oder bei ent-
sprechender Infrastruktur auch Mahlzeiten. 

Auch die Stadtpolitik und -verwaltung kann von einer Bürgerbegegnungsstätte profitieren. 
Nicht nur, weil sich die Bürgerschaft ggf. in einem höheren Maße mit der Stadt identifiziert 
und das städtische Image durch die positiven, o.g. Erfahrungen verbessert wird. Positive Ef-
fekte können sich auch im betreffenden Stadtquartier, in welchem sich der Standort der 
Stätte lokalisiert, zeigen. Durch eine entsprechende Beteiligung der öffentlichen Verwaltung 
an der Bürgerbegegnungsstätte ist es möglich, eine engere Verknüpfung von Bürgerschaft 
und öffentlicher Strukturen herzustellen und somit öffentliche Beteiligungsstrukturen zu stär-
ken. Ein solcher Brückenschlag und eine engere Beziehung entwickeln sich auch zu anderen 
Einrichtungen, Organisationen und Gruppen, die die Bürgerbegegnungsstätte beleb

Durch dieses Zusammenspiel eines breiten Akteursnetzwerks beim Betrieb bzw. bei der Be-
spielung einer Bürgerbegegnungsstätte zusammen mit der Stadtverwaltung Ellwangen kann 
ein bedeutender Mehrwert entstehen. Zusätzlich bietet das Konzept dieser Bürgerbegeg-
nungsstätte einen Rahmen, der über die Ergänzung durch thematische passende Verwal-
tungsstrukturen weiteren Mehrwert generieren kann. Hieraus ergibt sich auch der zentrale 
Unterschie
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das soziale Miteinander in der Stadt Ellwangen ergibt sich insbesondere durch die Bündelung 
thematisch passender Angebote und die eine kooperative Zusammenarbeit aller Partner bei 
der Umsetzung der Angebote.

Abschließend lässt sich herausstellen, dass eine gut gestaltete Bürgerbegegnungsstätte po-
sitive Auswirkungen auf das betreffende Stadtquartier und den gesamtstädtischen Sozial-
raum bewirken kann. Die städtische Gemeinschaft wird befähigt, ihre Kräfte für sich gegen-
seitig zu mobilisieren und zu gemeinsamer Stärke zu finden, um den alltäglichen, städtischen 
und gesamtgesellschaftlichen Herausforderungen kollektiv zu begegnen. 

2.3 Strukturelle Ansprüche an die Entwicklung und den Betrieb einer
BBS

Eine Bürgerbegegnungsstätte bedarf eines ungezwungenen und als subjektiv sicher wahr-
genommenen Rahmens für kontinuierliche Entwicklung der Begegnung, des Zusammenhalts
und des Gespräches. Damit eine solche Bürgerbegegnungsstätte entstehen und auch wirt-
schaftlich tragbar ist, bestehen zahlreiche strukturelle Anforderungen, welche erfüllt werden 
müssen. Strukturelle Barrierefreiheit und Inklusion sind hier oberste Prämisse. 

Von entscheidender Bedeutung ist die Aufstellung eines breiten Programms mit einer Vielfalt 
an Inhalten, Nutzungsmöglichkeiten und Angeboten für alle Gruppen der Bevölkerung. Ein 
solches Programm generiert bei einer passenden Ausgestaltung wesentlich den Mehrwert 
einer Bürgerbegegnungsstätte. Die Generierung eines Mehrwertes sollte kontinuierlich eva-
luiert und das Programm entsprechend und nachhaltig angepasst werden. In Kapitel 4.5 ist 
bereits ein erster potenzieller Nutzungskatalog aufgestellt, aus welchem sich ein programm-
fassender Belegungsplan aus verschiedenen Angeboten entwickeln kann. Zu bestehenden 
Angeboten außerhalb der Bürgerbegegnungsstätte sollten Verbindungslinien aufgebaut und 
konkurrierende Strukturen vermieden bzw. möglichst integriert werden. 

Hinter einem Programm stehen Anbieter bzw. zumeist Organisationen, welche eine bele-
bende, kreative, flexible und aktive Funktion in der Betreibung einer Bürgerbegegnungsstätte 
tragen. Auf ihre enge Vernetzung und Kooperation kann in der Bürgerbegegnungsstätte nicht 
verzichtet werden. Denn neben der Durchführung des Programms und ihrer Angebote ist es 
ihre Aufgabe, den Ort zu moderieren. In der Praxis ist ein wesentlicher Erfolgsfaktor, dass 
eine oder mehrere kompetente Personen das Netzwerk federführend leiten. Es darf nicht 
außer Acht gelassen werden, dass engagierte Ehrenamtliche ein wertvolles Gut in einer sol-
chen Einrichtung darstellen und eine entsprechend gelungene Koordination von Nöten ist.
Es muss vor diesem Hintergrund auch geprüft werden, inwieweit die Ehrenamtlichen gege-
benenfalls durch hauptamtliche Strukturen unterstützt werden müssen, um die notwendige 
Professionalität gewährleisten und den gewünschten Mehrwert erzielen zu können.

Damit der Brückenschlag nicht nur zwischen den Anbietern bzw. Organisationen, sondern 
auch zur Stadt Ellwangen funktioniert, sollte eine enge Kooperation und Kommunikation zwi-
schen festgelegten Personen stattfinden. 
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Damit eine Bürgerbegegnungsstätte den gewünschten Zulauf erhält, muss diese als Ort für 
alle Menschen der Stadt gestaltet werden. Dies gelingt insbesondere durch eine kontinuierli-
che, nachhaltige Öffentlichkeitsarbeit für das Programm und die Angebote. Eine gelungene 
Außenwirkung und eine authentische Ausstrahlung dienen als Pull-Faktoren . Grundlegend 
sind ein ansprechender Name der BBS sowie eine zeitgemäße Web- und Social-Media-Prä-
senz. Das Bürgerzentrum der Urschelstiftung Nagold bietet beispielsweise eine übersichtli-
che und bedienungsfreundliche Webseite (https://buergerzentrum-nagold.de/). Jedoch ist 
eine Ansprache in der Breite der Medien notwendig, um alle Zielgruppen zu erreichen.

Eine Ausstrahlung und Öffnung sollten nicht nur in der Stadt Ellwangen erfolgen. Ein ständi-
ger Austausch und die Evaluierung mit anderen Einrichtungen und Bürgerbegegnungsstätten 
zeigen Defizite und Verbesserungsmöglichkeiten und bieten Inspiration. 

Um die ausführliche Liste der Anforderungen und Erfolgsfaktoren in ihrer Komplexität erfolg-
reich in die Praxis umzusetzen, ist eine langjährige und breite Kooperation aller Beteiligten 
sowie eine ständige Weiterentwicklung vom ersten Tage an notwendig. 
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3. MODULARE GESTALTUNG: ANGEBOTE, RAUMSTRUK-
TUR, ANFORDERUNGEN

Dieses Kapitel fasst nach Vorbild der Praxisbeispiele alle konkreten Bedarfe und Vorstellun-
gen der befragten Personen und Organisationen zusammen. 

3.1 Anforderungen an Angebote

Angebote sind hier die einzelnen Nutzungsmöglichkeiten in einem po-
tenziellen Belegungsplan subsummiert. Wie aus dem vorigen Kapitel hervorgeht, liegt der Er-
folg einer Bürgerbegegnungsstätte in der Belebung durch ein rege angenommenes, beleben-
des und gut organisiertes Angebot. Damit das Angebot jedoch zum Mehrwert der Bürgerbe-
gegnungsstätte für die Stadtgesellschaft beiträgt, bestehen die folgend beschriebenen Anfor-
derungen an das Angebotsprogramm und dessen Aufstellung.

Grundlegend sollten kontinuierliche Angebote und ein dichter Belegungsplan für eine 
dauerhafte Belebung sorgen. 
Die Angebote können divers sein und von Beratungs- bis hin zu freizeitlichen Angeboten 
reichen. Das Programm sollte in der Kombination der Angebote jedoch inklusiv, richtungs-
übergreifend barrierefrei und für alle Ziel- und gesellschaftlichen Gruppen und Altersstu-
fen offenstehen, auch wenn über spezielle Angebote Schwerpunkte auf bestimmte Ziel-
gruppen gelegt werden.
Bestehende Angebote sollten in das übergreifende Programm passend integriert und ge-
meinsam koordiniert werden. Bei der Entwicklung neuer Angebote ist frühzeitig die Schaf-
fung von Beteiligungsstrukturen der Angebotszielgruppe zu bedenken.
Bei sich überschneidenden Themen der Angebote bieten sich Synergien von Organisato-
ren und Anbietern an. 
Das Programm sollte flexibel anpassbar sein und beispielsweise kurzfristig Angebote be-
treffend aktueller Themen aufnehmen. Ein Good Practice -Beispiel berichtete beispiels-
weise von kurzfristigen Angeboten für Geflüchtete aus der Ukraine im Jahr 2022.
Die Angebote sollten gruppenspezifisch beworben und verbreitet werden. Dies gilt auf-
grund ihrer sozialen Bedeutung insbesondere für Hilfs-, Unterstützungs- und Beratungs-
angebote. 

3.2 Angebotskategorien

Die Angebotskategorien wurden aus den gewünschten bzw. als notwendig formulierten 
Ideen sowie denjenigen Angeboten abgeleitet, die derzeit keinen passenden Veranstaltungs-
ort finden können. Die Auflistung dieser Angebotskategorien folgt einer Hierarchisierung, wel-
che aus Diskussionen aus dem Konzepterarbeitungs- und Beteiligungsprozess hervorgeht.
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Tabelle 2: Systematisierung von Angebotskategorien einer BBS

Angebotskategorien Beispiele von Angeboten (Ideen und bestehende Angebote)
A) Aufenthaltsmög-
lichkeit

-Café, Café-Automat, communty-kitchen); Tauschbörse 
(Regal); offener Treffpunkt mit Sitzmöglichkeiten und Unterhaltung (z.B. Bücher, Ge-
sellschaftsspiele); dauerhafte Präsenz bestimmter Ansprechpartner (z.B. Seniorenrat)

B) Regelmäßige Pro-
gramme und Treffs

Bildungsformate (z.B. Sprach-, EDV-Kurse; Lernwerkstatt, Gedächtnistraining); The-
mengruppen (z.B. Literaturkreis; Spiele- und Gemeinschaftsabende; Kochen oder 
Werken); Austausch- und Selbsthilfegruppen (z.B. Frühstücksrunden spezieller Grup-
pen); Anlassbezogene Formate zur Stadtgeschehen/-politik (z.B. Jugendaustausch; In-
formationen zu Themen wie Innenentwicklung oder Landesgartenschau)

C) Beratungs- und
Unterstützungsange-
bote

Bestehend
Kinderbetreuung durch Paten-Modelle; Kostengünstige Mahlzeiten; Tauschbörse für 
Hilfeleistungen (z.B. Gartenarbeiten); Informationsvermittlung (z.B. zu Themen wie 
Pflege; gesunde Ernährung)

D) Events, Veranstal-
tungen, Sitzungen

Vorträge; Anlassbezogene Formate zu Stadtgeschehen/-politik (z.B. vor Wahlen); Sit-
zungen (z.B. Sitzungen des Inklusionsbeirates); Wohnzimmer-Konzerte; Anlassbezo-
gene Feiern (z.B. Halloween; Traditionelle Pferdeparade; Weihnachten) 

E) Arbeiten und Bü-
rotätigkeiten

Einzug von sich engagierenden Organisationen mit Büro; offene Arbeitsplätze (z.B. 
für Schülerinnen und Schüler); Coworking als Einnahmequelle

F) Vermietung Möglichkeit für private Feiern; Einlagerung von Utensilien 

3.3 Raumanforderungen nach Angebotskategorien

Aus den Angebotskategorien lassen sich die dafür notwendigen Anforderungen an die Räum-
lichkeiten ableiten und jeweils eine Grundausstattung zuordnen. Anhand der Priorisierung 
der Angebotskategorien und der Benennung und Herausstellung konkreter Angebotsbedarfe 
durch die ExpertInnen, besteht auch hier eine Hierarchisierung der Raumanforderungen 
( - und optionale Be ). Dies soll zu einem späteren Zeitpunkt die Suche von 
Räumen oder einer Immobilie als Such- und Entscheidungsgrundlage unterstützen. Die 

sind die Hierarchisierung 
und Gliederung lediglich ein unterstützendes Werkzeug und nicht bindend.
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Abbildung 1: priorisierte Raumanforderungen nach Angebotskategorien

In der folgenden Tabelle werden die dargestellten Anforderungen an die Räumlichkeiten wei-
ter konkretisiert und Raumtypen zugeordnet.

Tabelle 3: Anforderungen an Räumlichkeiten

Pflicht-Bestandteile
Raumtyp Geeignete Angebotskategorien

1a) Küche
Ausstattung:

-Küche: mind. Grundausstattung (Kaffeema-
schine, Kannen, Wasserkocher, Tassen, Gläser, Kühl-
schrank, Tabletts)

Angebotsübergreifend in kleinerem Rah-
men

2a) Sanitäre Anlagen
Ausstattung:

mind. ein öffentliches, barrierefreies WC (Toilette für 
Alle), Waschbecken, Seife, Papierhandtücher, Wickel-
tisch

Angebotsübergreifend in kleinerem Rah-
men

3) Aufenthaltsraum
Ausstattung: 

Sitzmöglichkeiten in gemütlicher Atmosphäre
Einzelutensilien: Bücher, Spiele, Schreibmaterial, Mu-
sikbox, ausgerollter Teppich
Technik: WLAN, Steckdosen 

A) Aufenthaltsmöglichkeit
C) Beratungs- und Unterstützungsange-
bote
E) Arbeiten und Bürotätigkeit
F) Vermietung
G)
offener Bücherschrank)

10) Gestalteter Außenbereich

9) Abstellräumlichkeit

8) Büroräumlichkeit

7) Handwerksraum

6) Café

5) Beratungs-/ Rückzugsräumlichkeit

4) Großraum/ -saal

3) Aufenthaltsraum

2) Küche

1) Sanitäre Anlagen

Optionale Bestandteile

Pflicht-Bestandteile

-
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4) Großraum/-saal
Ausstattung:

Sitzmöglichkeiten und Tische für mind. 50-60 Men-
schen ( )
Übliche Moderationsausstattung: Beamer, Leinwand, 
Lautsprecher, Mikrophon, Präsentationswände
Möglichkeit für hybride Formate
Technik: WLAN, Steckdosen

B) Regelmäßige Programme und Treffs
D) Events, Veranstaltungen, Sitzungen
F) Vermietung

5) Beratungs-/ Rückzugsräumlichkeit
Ein oder mehrere Zimmer, abgetrennter Bereich
Ausstattung:

Ruhige Sitzmöglichkeit mit Tisch
Technik: WLAN, Steckdosen

B) Regelmäßige Programme und Treffs
C) Beratungs- und Unterstützungsange-
bote
E) Arbeiten und Bürotätigkeit

Optionale Bestandteile
Raumtyp Geeignetes Angebot

1b) Küche
Ausstattung:

Grundausstattung inkl. Geschirr und elektr. Geräte
und ausreichende Infrastruktur (z.B. Hauswirt-
schaftsbereich mit Waschmöglichkeit etc.) für grö-
ßere Veranstaltungen, Kurse und/oder Café-Betrieb

Angebotsübergreifend

2b) Sanitäre Anlagen
Ausstattung:
öffentliches, barrierefreies WC (Toilette für Alle), Wasch-
becken, Seife, Papierhandtücher, Wickeltisch, Duschmög-
lichkeit

Angebotsübergreifend 

6) Café
Ggf. in 1) Aufenthaltsraum integriert
Ausstattung:

Sitzmöglichkeit, Tische, entsprechende Einrichtung
Ausstattung gemäß Gastro-Betrieb
Regiomat/ Selbstbedienungsautomat
(barrierefrei)

Voraussetzung: Küche (1b)

A) Aufenthaltsmöglichkeit
B) Regelmäßige Programme und Treffs
C) Beratungs- und Unterstützungsange-
bote
D) Events, Veranstaltungen, Sitzungen
F) Vermietung

7) Handwerksraum
Ausstattung:

Raumgröße für ca. 10 Akteure
Grundlegende Werkstatteinrichtung (Werkbänke, Re-
gale etc.)
Grundausstattung an Werkzeug (Hammer, Schrau-
benzieher etc.)

B) Regelmäßige Programme und Treffs
D) Events, Veranstaltungen, Sitzungen
F) Vermietung

8) Büroräumlichkeit
In Anzahl variabel
Ausstattung:

Arbeitsplätze (Tische, Stühle)
Grundlegende Einrichtung (Regale, Papierkorb etc.)
Technik: WLAN, Steckdosen, Drucker, Bildschirme

E) Arbeiten und Bürotätigkeit 
F) Vermietung

9) Abstellräumlichkeit
Gemeint ist Abstellraum, Kammer, Hüttchen, Garage
Ausstattung:

Regale, Verriegelungsmöglichkeit

F) Vermietung

Interne Nutzung

10) Außenbereich
Ausstattung:

A) Aufenthaltsmöglichkeit
B) Regelmäßige Programme und Treffs
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Z.B. Sitzgelegenheiten, Programmaushang, Spiel-
platz, Grillplatz, Outdoor-Fitness, Trinkbrunnen, Regi-
omat/ Selbstbedienungsautomat, Lernpfade, selbst-
gestalteter Garten

C) Beratungs- und Unterstützungsange-
bote

3.4 Generelle Anforderungen an die Räumlichkeiten

Unabhängig aller Raumtypen müssen allen Besucherinnen und Besuchern sowie Mitar-
beitenden sanitäre Anlagen zur Verfügung stehen. 
Diese sollten wie alle weiteren Räumlichkeiten allumfassend barrierefrei sein. 
Um eine gute Atmosphäre und Aufenthaltsqualität herzustellen, sollte auf eine helle, of-
fene Innengestaltung mit Schallschutz und diskreten Rückzugsräumen und eine einla-
dende Gestaltung des Außenbereichs geachtet werden.
Wünschenswert sind eine Flexibilität und Wandelbarkeit der Räume, beispielsweise durch 
mobile Elemente wie Trennwände. So wären Raumtypen bei gleichzeitiger Platzersparnis 
kombinierbar. Zudem sollten sie an die Angebote anpassbar sein, beispielsweise durch 
stapelbare Stühle oder verstellbare Beleuchtung. 
Die Räumlichkeiten sollten strategisch gut gelegen sein. Empfohlen wird ein zentraler Ort, 
der die Sichtbarkeit fördert, die Innenstadt belebt und spontane Besuche auch zu Fuß 
erlaubt. Zudem sollte die Erreichbarkeit per ÖPNV durch eine entsprechende Anbindung 
und per Kraftfahrzeug durch Parkmöglichkeiten gegeben sein. 
Von verschiedensten Seiten wurden konkrete Örtlichkeiten benannt, die als potenzielle 
Adressen einer Bürgerbegegnungsstätte wahrgenommen wurden. Die Eignung der ein-
zelner Örtlichkeiten wurde zu keinem Zeitpunkt geprüft oder empfohlen. Die Liste dieser 
Örtlichkeiten befindet sich als ungeprüfte Ideensammlung in Anhang 12.
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4. GEMEINSAMES DACH: ORGANISATION, FINANZIE-
RUNG, NUTZUNG

4.1 Entwicklung eines Netzwerkes

Zu Beginn der Konzepterstellung und im Rahmen der Beteiligungsformate wurden spezielle 
Organisationen kontaktiert, welche entweder bereits themenspezifisch mit dem Seniorenrat 
in Kontakt standen oder deren Angebote zur geplanten Bürgerbegegnungsstätte passend 
erschienen. Zusätzlich kamen eigeninitiierte Rückmeldungen von Organisationen oder Privat-
personen bzgl. der Konzepterstellung in Form von E-Mails, in Reaktion auf die offene Bürger-
befragung oder aufgrund des Schneeball-Prinzips. Im Folgenden sind alle Einrichtungen ge-
listet und der Rahmen, in welchem mit ihnen während der Konzepterstellung und auch dar-
über hinaus zum Stand (01/2023) kommuniziert wurde:

Organisation Offene Ab-
stimmungs-

runden

Exper-
teninter-

view

Abstimmungs-
gespräch

Offene
Bürgerbe-

fragung

Weitere (z.B.
Mails, Tele-

fonate)
Stadt Ellwangen X
Ehrenamtskoordination X
Seniorenrat X X X X
Beauftragte für Inklusion und Senio-
ren / Inklusionsbeirat

X X X X

Caritas X X X
EUTB X
Förderkreis kleine Hände Ellwangen X
Lebenshilfe Ostalb X
Repair-Café Ellwangen e.V. X X
Stiftung Haus Lindenhof X
VdK Ortsverband Ellwangen X
Habila GmbH X
Weltladen Treffpunkt Nord-Süd e.V. X X
Elternselbsthilfegruppe Autismus (Kin-
der & Jugendliche)

X X X

SPD Ortsverein Ellwangen-Virngrund X
NABU Ellwangen X
Ellwanger Filminitiative X
Club Soroptimist Ellwangen/Jagst X
Ski-Club Virngrund Eigenzell e.V. X
Malteser Hilfsdienst e.V. X

4.2 Bildung eines Bündnisses: Gemeinsame Absichtserklärung

Aus den oben dargestellten Organisationen und Engagierten sollte ein Netzwerk im Sinne 
eines übergreifenden Bündnisses entstehen, welches die Bürgerbegegnungsstätte konzepti-
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oniert und potenziell bespielt sowie die Angebote weiterentwickelt und fortführt. Hierfür ent-
stand im Laufe der Konzepterstellung die Idee einer Absichtserklärung. Die Einrichtungen er-
hielten genauere Informationen über die Absichtserklärung und Zeit für eine interne Abspra-
che. Die genauen Zielsetzungen und Aufgabenstellungen des Bündnisses sind der Absichts-
erklärung (s. Anhang 11) zu entnehmen.

Infolge der überschaubaren Rückmeldungen bei den Beteiligungsformaten dient die Ab-
sichtserklärung auch dazu, eine stärkere Verbindlichkeit in der Zusammenarbeit auf dem Weg 
zur BBS zu erzielen und konkrete Ansprechpartner:innen festzulegen. Ziel ist die Entwicklung 
eines verbindlichen Netzwerks nach innen und eines Bündnisses nach außen.

Weiteres Ziel muss es sein, dass sich weitere Organisationen und Engagierte anschließen und 
das Bündnis erweitern, verfestigen und aufrechterhalten. Grundsätzlich lautet der Apell: Die
Bürgerbegegnungsstätte in Ellwangen steht und fällt mit dem Bündnis. Nach Fertigstellung 
wird das Konzept und die Idee der Bürgerbegegnungsstätte weiter in die Öffentlichkeit getra-
gen und zu gemeinsamen Abspracheterminen eingeladen.

Übergeordnete Aufgabe des Bündnisses ist es, die Umsetzung und den Betrieb einer Bürger-
begegnungsstätte zu realisieren. An dieses Bündnis bestehen folglich diese Aufgaben:

Organisation:
o Formierung eines thematisch passenden Netzwerks 
o Weiterentwicklung des Netzwerks zu einem Betreiber-Bündnis in geeigneter 

Rechtsform 
o Festlegung von Aufgaben, Pflichten, Spielregeln der Zusammenarbeit, konkreter

Ansprechpartner:innen sowie Zuständigkeiten (Öffentlichkeitsarbeit, thematische 
Inhalte, Koordinierung des Bündnisses (interne Kommunikation) etc.)

Inhaltliche Arbeit:
o Entwicklung eines Angebotskatalogs (Mindestkatalog) sowie Entwicklungsideen 

o Aufstellung eines konkreten Nutzungs- und Belegungsplans 
o kontinuierlicher Anpassung und Evaluierung des Angebots
o Öffentlichkeitsarbeit zu den Angeboten der BBS in Kooperation mit Stadtverwal-

tung
Finanzierung:

o Entwicklung eines Haushalts zusammen mit der Stadt Ellwangen
o Bewirtschaftung des 
o gegebenenfalls Generierung von Drittmitteln

4.3 Optionen für Betreibermodelle

Beim Betreibermodell muss prinzipiell zwischen zwei Funktionen unterschieden werden: 
dem Träger bzw. Investor, der die Räumlichkeiten und 
einem Betreiber, der mindestens für die Organisation des Betriebs, gegebenenfalls auch für 
die Finanzierung desselben die Verantwortung trägt. Aus der Analyse der Praxisbeispiele zeigt 
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setzt werden können. Zentraler Erfolgsfaktor bei einer Trennung der Funktionen auf zwei 
(oder mehrere) Einrichtungen ist, dass diese vertrauensvoll als Partner auf Basis gemeinsa-
mer, definierten Spielregeln zusammen agieren.
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Option 1: Eine Urschelstiftung im Good Practice -Beispiel Bür-
gerzentrum der Stadt Nagold) ist Träger und Betreiber.
Option 2: Die Stadt Ellwangen ist Träger und Betreiber.
Option 3: Die Stadt Ellwangen ist Träger und stellt die Räume einem Betreiber zur Verfü-
gung. 

Bei der Option 3 ergeben sich -Projekte weitere 
Optionen bzgl. der Organisation eines potenziellen Betreibers:

Übernahme der Betreiberfunktion durch einen der Partner im Bündnis
Zusammenführung der beteiligten Partner des Bündnisses zu einem neuen oder in ei-
nem bestehenden Verein (e.V. = Schwerpunkt ideelle Ausrichtung)
Zusammenführung der beteiligten Partner des Bündnisses zu einer Genossenschaft (eG
= Schwerpunkt wirtschaftliche Ausrichtung)
Zusammenführung der teilnehmenden Organisationen zu einer BGB-Gesellschaft (z.B. 
durch eine verbindliche schriftliche Vereinbarung)

Eine Übersicht über die Rechtsformen und Ihre Anforderungen sind in der Anlage 13 zusam-
menfassend dargestellt.

4.3.1 Stadt und Betreiber Hand in Hand: Anforderungen und Organisation (Option
3)

Die Stadt Ellwangen unterstützt die Idee einer Bürgerbegegnungsstätte und der konzeptio-
nellen Planungsgrundlagen. Gleichzeitig besteht die Chance, dass in Ellwangen ein Bündnis 
aus Organisationen, Einrichtungen und Ehrenamtlichen entsteht, das einen so großen Orga-
nisations- und Verbindlichkeitsgrad erreicht, um potenziell als Betreiber der BBS fungieren 
zu können. Die zentralen Vorteile der Zusammenführung der teilnehmenden Organisationen 
und weiterer Engagierter als Betreiber liegen darin, dass diese als Programmgestalter so aktiv 
in das Zentrum eingebunden sind und ihren Angeboten entsprechend zielgerichtet handeln. 
Entsprechend dieser für Ellwangen nach aktuellem Projektstand zu erwartenden Konstella-
tion in Kombination mit den Ergebnissen der Analysen wird im Grundzug die dritte Option 
zur Umsetzung einer BBS empfohlen.

Die Stadt Ellwangen war zum Stand der Konzepterstellung bereit, den potenziellen Betreiber 
nach erfolgreicher Formierung zu geeignetem Zeitpunkt bei der Suche nach einer passenden 
Räumlichkeit bzw. Immobilie zu unterstützen. Hierzu sollen u.a. nach der öffentlichen Präsen-
tation des Konzepts im Rahmen einer öffentlichen Gemeinderatssitzung die potenziellen 
Partner eines Bündnisses (Vereine, Organisationen, Ehrenamtliche) zu einem gemeinsamen 
Arbeitskreis durch die Stadt eingeladen werden. Weitere Leistungen und Handlungsmöglich-
keiten seitens der Stadt werden im Laufe der Weiterentwicklung des Konzepts ausgelotet.

Zur Koordinierung und Organisation der Bürgerbegegnungsstätte sollte der Betreiber einen 
einzelnen oder eine kleine Gruppe an Hauptverantwortlichen als AnsprechpartnerInnen und 
OrganisatorInnen benennen. Dieser wird durch Personen der beteiligten Organisationen und 
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Ehrenamtliche unterstützt, die bestimmte Tätigkeiten (z.B. Öffentlichkeitsarbeit, Belegungs-
planung, finanzielle Aufgaben) für einen bestimmten Zeitraum eigenverantwortlich überneh-
men. Personelle Ressourcen und ein entsprechender Kenntnisstand sind hier insbesondere 
bei den professionell aufgestellten bestehenden Organisationen und Einrichtungen vorhan-
den. Aus den Praxisbeispielen lässt sich eine Kombination aus Ehrenamtlichen mit hauptamt-
licher Unterstützung empfehlen. In jedem Fall sollte eine professionelle Ehrenamtskoordina-
tion betrieben werden. Das Zusammenspiel zwischen dem Betreiber und Träger (Stadt Ell-
wangen) muss auf jeden Fall im Rahmen einer schriftlichen Vereinbarung geklärt werden. 
Zentrale Punkte dieser Vereinbarung sollten sein:

Definition der jeweiligen Aufgaben und Pflichten
Benennung von Verantwortlichen, Zuständigkeiten und Entscheidungsbefugnissen
Wege zur Entscheidungsfindung
Hausrecht und haftungsrechtliche Verantwortungen
Finanzielle Pflichten (Kostenübernahmen, Zuschüsse etc.)
Verfahren zur Evaluierung der BBS

4.4 Kosten und Finanzierung

Ausgehend vom aktuellen Stand der Konzeptentwicklung und der teilweise noch sehr of-
fenen Umsetzungsoptionen können nur in einem sehr eingeschränkten Umfang Aussagen 
zu den potenziellen Kosten einer BBS in Ellwangen getroffen werden. Die potenziellen Kos-
ten, die in Investitions- und Betriebskosten aufgeteilt werden müssen, ergeben sich im We-
sentlichen aus der gewählten Umsetzungsoption. Zu den Investitionskosten zählen dabei
Kosten für die Immobilie/Räumlichkeiten:

Anschaffungskosten bzw. Mietkosten
Umbau- bzw. Renovierungskosten
Einrichtung (Mobiliar, Küchenausstattung, Beschilderung etc.)
Einzug
Ausstattung (technisches Equipment, etc.)
Barrierefreie Ausgestaltung
Brandschutz etc.

Im Praxisbeispiel des Bürgerzentrums der Urschelstiftung in der Stadt Nagold beliefen sich 
die Investitionskosten (ohne Immobilie) für Einrichtung (Mobiliar, Küchenausstattung, Be-
schilderung etc.), Einzug, Ausstattung (technisches Equipment, etc.) und barrierefreie Ausge-
staltung auf rund 160.000 Euro. Bei den laufenden Kosten für den Betrieb müssen folgende 
Position in Betracht gezogen werden:

Miete
Nebenkosten (Versicherungen, Müll, Energieverbraucht, etc.)
Materialkosten (Öffentlichkeitsarbeit, Neuanschaffungen, Büromaterial etc.)
Ggf. Personalkosten (Planungs- und Organisationsverfahren, Öffentlichkeitsarbeit, Netz-
werkarbeit, ggf. inhaltliche Arbeit, Hausmeistertätigkeiten etc.)



20

                                       

Im erwähnten Praxisbeispiel des Bürgerzentrums der Urschelstiftung in der Stadt Nagold 
belaufen sich die jährlichen Betriebskosten auf ca. 15.000 20.000 Euro. Ein vollständig ei-
genwirtschaftlicher Betrieb einer Bürgerbegegnungsstätte ist vermutlich nahezu auszu-
schließen. Zur Generierung von Einnahmen aus Sicht des Trägers bieten sich folgende Opti-
onen an:

Raummiete, die durch den Betreiber aufzubringen ist
TeilnehmerInnen-Beiträge zu kostenpflichtigen Veranstaltungen
Vermietung der Räumlichkeiten an Dritte außerhalb der definierten Nutzungszeiten
Produktverkauf / Cafébetrieb / ommunity-Kitchen
Spenden

In Abhängigkeit vom gewählten Träger- und Betreibermodell ist gegebenenfalls die Generie-
rung von Drittmitteln möglich. Dies umfasst insbesondere die Option der Nutzung von För-
derprogrammen zur Gewinnung von Zuschüssen zu den Investitionskosten. Eine institutio-
nelle Förderung des laufenden Betriebs über Förderprogramme ist eher unwahrscheinlich. 
Die Nutzung von Förderprogrammen ist zudem wesentlich abhängig vom Antragsteller. So 
stehen nicht alle Förderprogramme für alle Antragsteller (z.B. kommunaler Antragsteller, 
(gemeinnütziger) Verein, Privatpersonen etc.) zur Verfügung. Auch hängt die potenzielle 
Nutzung der Förderprogramme teilweise von der inhaltlichen Gestaltung der BBS ab, wie 
z.B. bei der Aktion Mensch, die überwiegend nur Zuschüsse zu Projekten mit einem starken 
Inklusionscharakter vergibt. Daher kann zum aktuellen Zeitpunkt keine umfassende und 
zielgenaue Bewertung der zur Verfügung stehenden Förderprogramme durchgeführt wer-
den. Grundsätzlich escheinen aber folgende Programme am erfolgversprechendsten:

Städtebauförderung bzw. Programme zur Förderung der Innenentwicklung
Entwicklungsprogramm Ländlicher Raum

Die Praxisbeispiele (z.B. Bürgerzentrum Nagold) zeigen weiterhin, dass gute Chancen beste-
hen, über private Organisationen, insbesondere Stiftungen mit entsprechendem Zweck, 
weitere finanzielle Unterstützungen zu generieren.

4.5 Nutzungskatalog

Für die inhaltliche Ausgestaltung der potenziellen BBS Ellwangen listet der im Folgenden dar-
Nutzungskatalog die potenziellen Angebote von insgesamt 20 Organisationen und 

Akteuren auf, die zum Stand 01/2023 in einer Bürgerbegegnungsstätte umgesetzt werden 
können. Dieser Nutzungskatalog befindet sich in einer kontinuierlichen Bearbeitung und 
muss entsprechend dem Aufbau des o.g. Bündnisses laufend überarbeitet werden. 
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Nutzungskatalog
Anbieter/

Organisation
Ange-

botska-
tegorie

Angebot Status (beste-
hend, geplant,

gewünscht)

Frequenz Ansprechpart-
nerIn

Seniorenrat D) Besprechungen bestehend Margot Wagner
C) Beratung und Sprech-

stunde
bestehend

B) Bürgertreff monatlich
A) Präsenz geplant durchgehend
B) Regelmäßige Treffs (z.B. 

Bingo-Abend, Märchen-
stunde, Nähen, etc.)

gewünscht

B) Runder Tisch der Senio-
renarbeit

Corona-Pause (halb-)jährlich

Inklusions-
beirat

D) Gesamt-Sitzung des IBR bestehend zwei bis vier Mal 
jährlich

Annette Diess-
ner

D) Sitzung der Gruppen-
sprecherInnen

bestehend ca. alle 6-8 Wochen

D) Treffen der fünf Arbeits-
gruppen

bestehend pro AG alle zwei 
Monate

D) Sitzung des Runden
Tischs der Gleichstel-
lung

bestehend jährlich

B) Inklusiver Stammtisch
"Kunterbunt"

bestehend monatlich

D) Mitmach-Aktionen geplant
Elternselbst-
hilfegruppe 
Autismus 
Ostalb -
Standort Ell-
wangen

B) Eltern-Gesprächskreis bestehend in den Ferien, vier 
bis acht Mal jährlich

Kathrin Schauer

D) Sozialkompetenztrai-
ning Kinder & Jugendli-
che in zwei Gruppen

geplant Mittwochs, von 13-
15 und 15-17 Uhr 

D) Fachvorträge gewünscht
Caritas C) Offenes Beratungsange-

bot der Beratungs-
dienste der Caritas

bestehend zwei Mal im Monat
(14-tägig)

Dorothea 
Steidle

C) Außensprechstunde für
"Allgemeine Sozialbera-
tung"

bestehend wöchentlich

B) Orte des Zuhörens (inkl.
Papiertiger)

bestehend Mittwoch (9.30-
11.30 Uhr) und
Donnerstagnach-
mittag

B) Bad-Gassen-Frühstück geplant Monatlich, Mitt-
wochvormittag 

Förderkreis 
Kleine 
Hände (Cari-
tas)

B) Alleinerziehenden-Treff bestehend Monatlich, erster
und dritter Samstag
im Monat von 14-
17 Uhr

Bettina Vier-
korn-Mack

EUTB C) Sprechstunden bestehend wöchentlich Susanne Haug
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D) Workshops, Vorträge gewünscht
B) EUTB-Feierabend gewünscht

Weltladen 
Treffpunkt 
Nord-Süd 
e.V.

B) Fortbildungsangebote 
für Weltladenmitarbei-
ter*innen

geplant zwei bis vier Mal 
jährlich

Christine Oster-
mayer

D) Filmvorträge geplant
D) Weitere Vorträge und 

Veranstaltungen
geplant

Club Sorop-
timist Ell-
wan-
gen/Jagst

D) Öffentliche Veranstal-
tungen

bestehend ca. drei Mal im Jahr Verena Roth-
maier

Repair Café 
Ellwangen 
e.V.

B) Repair-Werkstatt bestehend monatlich am
Samstag, 13-17 Uhr

Gabriele Lange

Lebenshilfe 
Aalen

C) Beratungen und Anlauf-
stelle für Angehörige
von Menschen mit (geis-
tiger) Behinderung

bestehend Flexibles Buchungs-
system oder feste 
Sprechzeiten

Susanne 
Schienle

B) Treffs für Eltern mit be-
hinderten (Klein)Kin-
dern, Spielgruppe

bestehend

B) Stadttreff/Stammtisch
für behinderte Men-
schen

monatlich

D) Vorträge zu gesetzli-
chen Themen und pä-
dagogischen Fragen

gewünscht

D) Schulungen, Seminare gewünscht
A) Einzel- bzw. Kleingrup-

penbetreuung zur Ent-
lastung der Familien

Gewünscht

D) (Kultur-)Veranstaltun-
gen

gewünscht Wochenende und 
Feiertage

B) Ferienangebote für Kin-
der

gewünscht

SPD Ortsver-
ein Ellwan-
gen-Virn-
grund

B) Treffpunkt für politisch 
interessierte Bürgerin-
nen und Bürger, z.B. 
auch Jugendliche

gewünscht Fritz Taschinski 

Privatperson C) Tauschbörse für Hilfe-
leistungen

geplant durchgehend

Sozialver-
band VdK -
Ortsverband 
Ellwangen

C) Sozialrechtsberatung
durch zuständige An-
wältin

bestehend Jürgen Holzner

C) VdK-Lotsentätigkeit
durch die VdK-Lotsen

bestehend

B) Frauenfrühstück bestehend monatlich
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B) Kaffee- und Spielenach-
mittage

geplant

D) Vorträge und Versamm-
lungen

geplant

NABU Ell-
wangen

D) Treffen zum Jahresab-
schluss

In Überlegung Jährlich Philipp Lind-
heim

Ellwanger 
Filminitiative 

B) Vorführungen eines be-
sonderen Films

geplant monatlich Verena Roth-
maier

D) Film-Events geplant ein bis zwei Mal 
jährlich

Privatperson B) Regelmäßige Treffen für 
Cochlea-Implantatsträ-
gerInnen

geplant Monika Winkel

Privatperson D) Reiseberichte bestehend bei Eignung Wolfgang Kuhn

Privatperson B) Stammtisch für pfle-
gende Angehöriger

gewünscht wöchentlich Anonym

Ski-Club 
Virngrund Ei-
genzell e.V.

D) Vereinssitzung bestehend monatlich Martina Felber

B) Workshop Ski-/ Snow-
board-Wachsen

geplant halbjährlich

B) Workshop Fahrrad: Re-
paratur und Pflege

geplant halbjährlich

B) Jugend-Skiclub-Treffen gewünscht vierteljährlich

Malteser 
Hilfsdienst 
e.V. 

A) Café Malta Umzug abhän-
gig von Miet-
preis

Dienstag-Donners-
tag

Martina Felber

B) Sitztanz (Café Malta) gewünscht wöchentlich
C) Sturzprophylaxe (Café 

Malta)
gewünscht wöchentlich

B) Gedächtnistraining
(Café Malta)

gewünscht wöchentlich

B) Tanzcafé (Café Malta) gewünscht monatlich

C) Beratungsstelle (Fragen 
zu Demenz und Pflege)

Bedarfsorientiert 
monatlich o. wö-
chentlich

Aus einem möglichst umfassenden Nutzungskatalog entsteht schließlich ein Belegungsplan, 
der das Programm nach Wochentagen und Uhrzeigen darlegt sofern die Räumlichkeiten 
zur Umsetzung all dieser Angebote geeignet sind. Die Räumlichkeiten der Bürgerbegeg-
nungsstätte sollten eine gewisse Mindestauslastung erfahren, einerseits zur Steigerung der 
Attraktivität, andererseits zur potenziellen Generierung von Einnahmen durch Vermietung 
oder TeilnehmerInnen-Beiträge. Aus einem Nutzungskatalog ergeben sich die Anforderun-
gen an die Räumlichkeiten sowie ein Belegungsplan, was dann auch Aussagen über Öffnungs-
zeiten zulässt.
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Für eine BBS Ellwangen können diese Angaben zum aktuellen Zeitpunkt noch nicht gemacht 
werden, der oben dargestellte Nutzungskatalog macht aber deutlich, dass einerseits Bedarf 
für eine BBS besteht und diese auch andererseits mit attraktiven Angeboten bestückt werden 
kann. Das im Aufbau befindliche Bündnis zum Betrieb der BBS sollte den bisherigen Entwurf 
zu einem möglichst verbindlichen, konkreten und umfassenden Nutzungskatalog weiter ver-
dichten, um einerseits den Bedarf nach einer BBS weiter zu untermauern sowie die Nut-
zungsanforderungen definieren zu können. Zum anderen ergeben sich über einen potenzi-
ellen Belegungsplan Bezugsgrößen zur Kalkulation der laufenden Kosten (Öffnungszeiten, 
Hausmeistertätigkeit, Reinigungsbedarf und Intervall etc.). Als Praxisbeispiel ist im Folgenden 
der Belegungsplan des Bürgerzentrums Nagold dargestellt, der als gutes Beispiel aus der 
Praxis dient. In Ellwangen zieht man aktuell auch die Nutzung bzw. Belegung an den Wochen-
enden in Betracht. 

Abbildung 2 -Beispiel Bürgerzentrum der Urschelstiftung in der Stadt
Nagold)
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ANHANG

Anhang 1: Offene Abstimmungsrunden per Webex

Abstimmungsrunde am 07.06.2022, 13:30-15:30 Uhr
Teilgenommene Organisationen: Inklusionsbeirat, Seniorenbeirat, Caritas, Ehrenamtskoordination, 
neuland+
Thema: Rückmeldungen zum Konzeptentwurf
Zentrale Ergebnisse/Nennungen/Themen:
Kombination verschiedener (an unterschiedlichen Orten bestehender) Beratungsangebote und 
Dienstleistungen 

Caritas: Allgemeine Sozialberatung mit Priorität, gegebenenfalls Erweiterung um speziali-
-, Migrations- und Suchtbera-

tung, Alleinerziehenden-Treff
Seniorenrat: Beratung aktuell 1x je Monat, er
VdK: allgemeine Sozialberatung mit Lotse zur Weitervermittlung; aktuell 1x je Monat
EUTB: Beratung für Menschen mit Behinderung, aktuell 1x je Monat
Beratung/Sprechstunde Pflegestützpunkt
SI-Club Ellwangen?
Frauenrat Ellwangen?
Stammtische der verschiedenen Einrichtungen, Vereine und Gruppen (Alleinerziehende, 
pflegende Angehörige etc.)
Neuschaffung eines Lotsensystems unter Dach der Begegnungsstätte mit je einem Lotsen 
je aktiver Partnerorganisation

Weiteres städtisches Angebot: Öffentliche Toilettenanlage
Generelle Alleinstellungsmerkmale bzw. Gründe PRO BBS:

Senken der Hemmschwelle zur Inanspruchnahme von Angeboten durch neutrales und ge-
schütztes Setting
Türöffner-Funktion zur Nutzung von Angeboten
Aufwertung der ehrenamtlichen Arbeit
Möglichkeit zur Vernetzung der verschiedenen Anbieter und Gruppen (Stammtisch der 
Stammtische) => Wissenstransfer, gemeinsame Projekte etc.
Bekanntheitsgrad der Angebote steigern

Geistige -
Mindestanforderungen 

Barrierefreiheit
Raum/Saal für mind. 50-60 Menschen mit Tischen und Stühlen (Stammtische, Gruppenver-
sammlungen etc.)
Separater Raum (geschlossen, schalldicht) in privaterer Atmosphäre für Beratungsgesprä-
che
Gegebenenfalls weiterer separater Raum für Bürgerbüro
Tee-Küche mit Grundausstattung
Toiletten
Technik: Internet/W-Lan, Telefon, Beamer, Leinwand, Lautsprecheranlage/Mikro
Ausstattung: Moderationstafeln/Pinnwände

Anforderungen an Standort
Möglichst zentral
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Möglichst nah an Haltestelle (Stadtbuslinie anbinden bzw. auf Öffnungszeiten abstimmen)
Öffnungszeiten

Wechselnde Zeiten (z.B. auch abends, Wochenende)
Möglichst 
Gegebenenfalls als Ergänzung zu Öffnungszeiten des Bürgerbüros

Weiteres Vorgehen:
Fragen an die potenziellen Partner & Einrichtungen: Wer kann welche konkreten Angebote 
in einer BBS anbieten (z.B. Beratung, Stammtische etc.) => Umfang & Intervall
Weitergehende Anmerkungen zum Konzept
Recherche Best Practice-Beispiele 

Nächstes Treffen: 21.6., 16.30 Uhr, Online-Abstimmungsrunde zum aktualisierten Konzept inkl. 
Best Practice-Beispiele
Abstimmungsrunde am 21.06.2022, 16:30-17:30 Uhr
Teilgenommene Organisationen: Inklusionsbeirat, Repair-Café e.V., Lebenshilfe Aalen, Neuland+
Thema: Präsentation der Good-Practice-Beispiele, Anforderungsprofil an die ausführenden Ak-
teure, Nutzungskonzept und Netzwerk, öffentliche Bürgerbefragung
Zentrale Ergebnisse/Nennungen/Themen:

Zustimmung zu Angebotskategorien
Zustimmung zu modularem Schema der Räumlichkeiten
Befürwortung der Option 3) des Betreibermodells: Stadt Ellwangen ist Träger, ein Bündnis 
ist Betreiber 
Gemeinsame Absichtserklärung:

o Stadium für Engagementerklärung ggf. etwas früh
o Herausforderung flexible Betriebskosten
o Genauere Informationen für potenzielle Pläne & Absichtserklärung mit interner 

Bedenkzeit und Abklärung/Entscheidung
o

o Unterstützung der Idee sowie der aktiven Beteiligung und Mitgestaltung 
o Absichtserklärung als Basis für Optionen des Betreibermodells: bestenfalls noch 

VOR Absprache und Präsentation bei Stadt
o Nennung Ansprechpartner:innen mit Stellvertreter

Offene Fragen: Inwiefern unterstützt die Stadt das Vorhaben? Wie kommt man zu einer 
Räumlichkeit? Wir werden die Betriebskosten ausfallen und wer trägt diese?
Konstruktion der Fragen der Bürgerbefragung

Anhang 2: Rahmen der Experteninterviews

Organisation Ansprechpartner:in Datum des Telefonats
Seniorenrat Ellwangen Margot Wagner 24.05.2022
Inklusionsbeirat Annette Diessner 02.06.2022
Caritas Dorothea Steidle 02.06.2022
EUTB (Ergänzende unabhängige 
Teilhabeberatung)

Susanne Haug 02.06.2022
Jonas Beck 24.05.2022

Förderkreis kleine Hände Ellwan-
gen

Bettina Vierkorn-Mack 30.05.2022

Stiftung Haus Lindenhof Sigi Schlosser 03.06.2022
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Anhang 3: Leitfragen der Experteninterviews

1. Warum soll eine Bürgerbegegnungsstätte entstehen? Welche gesellschaftlichen Wir-
kungen oder Ergebnisse versprechen Sie sich daraus?

2. Was soll in dieser Begegnungsstätte stattfinden? 
a.
b. Was sind daraus resultierend Anforderungen an die Begegnungsstätte?

3. Was könnte ihre Organisation/Einrichtung dem Zentrum bieten und einbringen? 
Gibt es angedachte Projekte und Angebote? Gibt es zeitliche, finanzielle oder perso-
nelle Ressourcen?

Anhang 4: Tabellarische Kurzzusammenfassung der Experteninterviews

Subjektiver Bedarf einer Bürgerbegegnungsstätte
-Pandemie) und der 

Distanzierung (in Ellwangen)
Neue Herausforderungen durch Klima- und Globalisierungskrisen sowie ggf. sinkendes Ein-
kommen gewinnt gesellschaftlicher und sozialer Zusammenhalt an Bedeutung
Kein nicht-kommerzieller, gruppenübergreifender, ruhiger und/oder neutraler Treffpunkt, 
Kern und Mittelpunkt für Begegnung und Gespräche in Ellwangen vorhanden (nur Gastro-
nomie, Kirchen etc.)

o
o schaftliche Interessen
o

Wunsch nach offener und gebündelter Anlaufstelle in unterschiedlichen Belangen
Manche Zielgruppen brauchen einen speziell angepassten und rechtlichen Rahmen für ge-
wisse Angebote (z.B. Menschen mit Behinderung)

Bedeutung & gewünschte Wirkungen einer Bürgerbegegnungsstätte
Gesamtgesellschaftliche Anlaufstelle und Treffpunkt für alle Bevölkerungsgruppen

o Wirkliche Bürgerbegegnung
o Ansprache und Teilhabe aller in Programmen und Raum: Altersstufen, sozialer und 

kultureller Hintergrund, Lebenssituation, Ausbildungs- und beruflicher Hintergrund 
sowie Branchen, Menschen mit Behinderung oder anderen Situationen, Materiell 
reiche und arme Menschen

Stärkung der Gemeinschaft und des lebendigen, stadtgesellschaftlichen Miteinanders, Be-

ders betroffene Gruppen, z.B. Seniorinnen und Senioren, Alleinerziehende) und kollektives 
Angehen großer Herausforderungen
Gute gesellschaftliche Atmosphäre; Zusammenhalt, Miteinander und richtungsübergrei-
fende Inklusion in Bürgerschaft

o Sensibilisierung füreinander und Bildung von gegenseitigem Verständnis durch 
Kommunikation und Gesprächskultur

o Aufbrechen von Vorurteilen gegenüber anderen und eigenem Scham, verursacht 
durch bestimmte Lebenssituationen und -umstände

o Aufbrechen der 
Distanzen

o Inklusion älterer Menschen und Generationenbegegnung
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o Willkommenskultur und Anlaufstelle für Zugezogene

sowie untereinander
Verbesserung des Images 

o Eigene Identifikation der Bürger mit der Stadt
o
o dt, Verwaltung/Behörde und Politik

Fazit: 
o Positive Auswirkung auf betreffendes Stadtquartier und gesamtstädtischen Sozial-

raum
o Entwicklung von Gemeinschaft und höherer Intensität in Begegnung 
o Entwicklung von Synergien zwischen Angebotsträgern

Allgemeine Anforderungen an Angebote
Frühzeitig: Schaffung von Beteiligungsstrukturen in Entwicklung von Angeboten 

o Welche Angebote sind gewünscht? Welche Angebote wollen wir gemeinsam? Wie 
können wir diese gemeinsam gestalten?

Inklusiv und für alle Ziel- und gesellschaftlichen Gruppen und Altersstufen offen
Beteiligungsformate nach bestimmten Zielgruppen
Beratungs- sowie freizeitliche Angebote
Barrierefreies Angebot in jeglicher Hinsicht
Flexible Anpassung an aktuelle Themen (z.B. derzeit Krieg in Ukraine und Angebote für Ge-
flüchtete) 

Pool möglicher Angebote Bedarfe nicht geprüft Angebotsbezogene
Anforderungen

Aufenthaltsraum
Café: 

o (monatl.) Musik oder Tanzcafé? Gibt es Betreiber, die gerne 
ein weiteres Café eröffnen möchten, vielleicht stunden-
weise?

o -Café: Aufenthaltsort für kleines bzw. kein Geld
Lockerer Treffpunkt mit Sitzmöglichkeiten und Atmosphäre 

Infrastruktur für 
Café (Küche mit 
Ausstattung und 
Geschirr, Mobiliar, 
ggf. Musik, Zeitun-
gen)

Beratungsangebote

Beratung und Sprechstunde des Seniorenbeirates
Beratung VdK
Migrationsberatung

Infrastruktur für Be-
ratung

Events, Veranstaltungen, Sitzungen
Events (Modeschau für Ältere)
Vorträge (Pflege und Betreuungsvollmacht, Polizei über Betrugsma-
schen)
Sitzungen von Inklusionsbeirat, Seniorenbeirat, Vereinen, etc.

-
Veranstaltungen und Sitzungen der Stadt 

Technische Ausstat-
tung: Mikrophone, 
Lautsprecher, etc.

Regelmäßige Programme/ Treffs
Kreativangebote, Kultur- und Bildungsangebote (EDV, Sprachen)
Spiele (Bingo)
Gemeinschaftsabende (Vorlesen und Märchenerzählen)
Handwerke (Nähen)
Offener Abend
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Themengruppen (z.B. Schachgruppe, Sprachgruppe)
Gemeinsames Kochen; Bezahlbares und einfaches Essen/Mahlzei-
ten 

Begegnung und Hilfestellung
Kinderbetreuung: Paten-Großeltern

Büroräume
Coworking als Einnahmequelle
Offener Arbeitsplatz

Mieträume
Möglichkeiten für private Feiern (Geburtstage, Taufen etc.) mit 
Raummiete als kleine und unkomplizierte Einnahmequelle
Einlagerung von Utensilien als Einnahmequelle (z.B. Künstler oder 
Musiker)

Infrastruktur für Be-
ratung

Genannte spezielle Angebote nach Einrichtung
Seniorenbeirat Monatliche Seniorenberatung

Besprechung, Beratung, Sprechstunde
Präsenz
Regelmäßige Treffs 

EUTB Expertise und Erfahrung in Planung, Umsetzung und Betreibung
Sprechstunden des EUTB/ Beratung von Menschen mit Behinderung
Denkbar sind weitere Veranstaltungen: z.B. klassische Beratungsange-
bote oder Begegnung -Feier-

Keine finanzielle Beteiligung oder personelle regelmäßige Begleitung auf-
grund der Bindung auf Gesetzeswegen möglich

Inklusionsbei-
rat

Sitzungen des Beirates in unterschiedlichen Größen
Wissen und Know-How bzgl. baulicher Beratung zu Barrierefreiheit 

Caritas
Spezialisierte Beratungsangebote:

o Monatlicher Alleinerziehenden-Treff
o Monatliches Bad-Gassen-Frühstück (seit Corona nicht existent, 

wird ggf. wieder eingeführt)
o Orte des Zuhörens: Insbesondere Gesprächsführungen, ggf. auch 

Papiertiger (Ausfüllhilfe) 
Stiftung Haus 
Lindenhof

Interesse an der Nutzung der Räumlichkeiten im Zuge bestehender An-
gebote sowie Entwicklung passender neuer (niederschwelliger) Angebote
Für die Arbeit wird generell der Mehrwert erkannt

Förderkreis 
Kleine Hände

Derzeit kein ausdrücklicher Bedarf an Räumlichkeiten; Relevant sind Per-
sonenkreis und Netzwerk der Vor-Ort-Akteure und Betreiber sowie be-
stehende Angebote und deren Verknüpfung
Alleinerziehenden-Treff: notwendig sind eine kleine Küche, Arbeitsmate-
rialen wie Tafeln und Karten, kleiner Raum mit Kinderbetreuung

Brückenschlag zur Vernetzung, Angliederung oder Umzug bestehender Angebote 
Gegenseitiger Besuch und übergreifende Raumnutzung; gegenseitiges Lernen
Schaffung eines übergreifenden Programms mit besserer Koordinierung
Schaffung und Lockung eines bestehenden Nutzerpublikums 
Aktivitäten in anderen Raumstätten (Touren von Angeboten)
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Räumliche Anforderungen an die Begegnungsstätte Allgemein und grundlegend
Küche
Öffentliche, saubere und barrierefreie Toiletten für alle Bürger*innen
Räumliche Barrierefreiheit

o Breite und stufenfreie Durchgänge und Aufzüge für Rollstuhlfahrer, Blindenleit-
systeme, spezielle Akustik, leichte Sprache und passende Beschilderung, Bewe-
gungsfreiheit für Groß und Klein (= hoher baulicher Anspruch)

Charmante, helle und offene Innengestaltung mit diskreteren Rückzugsmöglichkeiten
Einladende Gestaltung des Außenbereichs mit Aufenthaltsqualität: Tische, Stühle, digi-
tale Infotafel, Schriftzug, Programmaushang etc.
Technische Ausstattung 
Gute Erreichbarkeit

o Zentralität Erhöht Sichtbarkeit, Belebt Innenstadt, spontane Erreichbarkeit
o Parkmöglichkeiten
o ÖPNV-Anbindung
o Fußläufige Erreichbarkeit für nichtmotorisierte Bürger

Flexibel und wandelbar für alle und sich weiterentwickelnde Angebote
Nicht-Räumliche Anforderungen an die Begegnungsstätte Allgemein und grundlegend

Belebende Aktive, Initiatoren, Trägerstrukturen sowie aktive Moderation des Ortes 
Außenwirkung und Ausstrahlung als Pull-Faktoren zur Annahme und Belebung
Ausstrahlung von Authentizität und Ehrlichkeit
Kontinuierliche und nachhaltige (Öffentlichkeits-)Arbeit für Steigerung der Nutzung und 

-
Ungezwungener Rahmen für kontinuierliche Entwicklung der Begegnung und des Gesprä-
ches
Passender und einschlägiger Name der Einrichtung: Sollte Jugend ansprechend und auch 

Strukturelle Barrierefreiheit
o Teilhabe unabhängig finanzielle Ressourcen

Verbindungslinien statt konkurrierende Angebote zu bestehenden Strukturen
Öffnungszeiten sind zu klären: möglichst nicht nur Vormittag sondern auch nachmittags 
und Abends

Kommentare zu Öffnungszeiten
Mind. halbtags besetzt und geöffnet 
Möglichst regelmäßig Anwesenheit durch Ansprechpartner (Vermittlungsfunktion 

Betreiber und personelle Ressourcen
Potenzielle personelle Ressourcen bei anderen tagesstrukturierenden Einrichtungen, 
die auch die Bürgerbegegnungsstätte bespielen Vernetzung und gemeinsames An-
gebot mit unterschiedlichen Zuständigkeiten
Es braucht ein Hauptamt: rein ehrenamtlich könnte das Haus nicht zu betreiben sein 
Ehrenamt und die Koordination dessen in Kombination
Ehrenamtskoordination (Koordinieren und Stricken eines bestehenden Programms)



31

                                       

Anhang 5: Rahmen der Befragung für die Good-Practice-Analyse

Zeitraum: Ende Juni/ Anfang August 2022

Good-Practice-Beispiel Ansprechpartner:in Kommunikationsform
Begegnungsstätte Bürgerspital 
Aalen

Susanne Traub (Leiterin) Telefonat

Begegnungsstätte Stuttgart-
Stammheim

Doris Schmid (Leiterin) Telefonat
Thomas Hanisch (Sozialamt Stadt 
Stuttgart)

Telefonat

Bürgerzentrum der Urschelstif-
tung Nagold

Thomas Eisseler (Urschelstiftung) Telefonat
Herr Hübner (Stadtseniorenrat; 
Vor Ort-Präsenz)

Telefonat

Bürgerzentrum Kitzingen (Bay-
ern)

Michael Zink (Vorstand) E-Mail

Bürgerhaus Hülen (Lauchheim) Eva Rösler (Ortsvorsteherin) E-Mail

Anhang 6: Leitfragen an die Ansprechpartner:innen der Good-Practice-
Beispiele

1. Welche Angebote kann man in Ihrer Begegnungsstätte in Anspruch nehmen?
2. Wie ist Ihre Begegnungsstätte organisiert? Wie bedeutend ist das Engagement Eh-

renamtlicher?
3. Wie hoch sind die laufenden Kosten? Wie hoch waren die Einrichtungskosten?
4. Gibt es ein Netzwerk an Organisationen, Anbietern und Partnern? Wie ist dieses or-

ganisiert?
5. Was sind Erfolgsfaktoren? Was sind Herausforderungen?
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Anhang 7: Tabellarische Zusammenfassung (Auszüge) der Good-Prac-
tice-Analyse nach Leitfragen

Begegnungsstätte Bürgerspital Aalen
Städtische und generationenübergreifende Einrichtung für Begegnung, Freizeitgestaltung, Bildung, 
Kultur und Kreativität
1) Kreativangebote, Bildungsangebote, Gesundheitsfördernde Angebote, Freizeitangebote, kultu-
relle Veranstaltungen, das Café als offenen Raum der Begegnung (Öffnungszeiten: Mo-Do; Mittags-
tisch am Mittwoch & Donnerstag)
2) Personal: Hauptamtliche Geschäftsführung und Pädagogische Leitung, Ehrenamtskoordination 
(80 %-Stelle); FSJ über DRK (100 %- -Kraft; Sekretariat und Verwaltung 
(2x50 %); Café-Betrieb und Hauswirtschaft (3x30 %); Ehrenamt (63 Personen)
3) keine Angaben
4) Integrations- und Inklusionsprojekte mit Partnern wie Behinderteneinrichtung; Kurse mit städti-
scher Musikschule (Abrechnungen hier teils über Musikschule); Spital ist am Amt für Soziales ange-
gliedert. Dort gibt es unterstützend eine städtische Beauftragte für Senioren: Versuch einer ver-
netzen, kommunalen Seniorenarbeit; Ca. 48 laufende, wöchentliche Gruppenangebote: Durchfüh-
rung durch Ehrenamt; Programmaufbau orientiert sich an Bereichen: Bewegung, Kreativbereich, 
Musik, Wissen, Pädagogik, Hauswirtschaft etc.; Sozialberatung der Stadt; Förderangebote gegen 
Einsamkeit;
5) Erfolgsfaktoren: Ausreichende Anzahl an Sozialpädagogen zur Begleitung und Durchführung 
von Programmen und Kursen; Ehrenamtskoordination durch Geschäftsführung: Ehrenamt als 
größtes Gut; Begegnungscaf -
Öffentlichkeitsarbeit und Informationsfluss nach Außen; Größe der Stadt Ellwangen sieht die Leite-
rin als große Chance: einheitliche Struktur und gemeinsame Tradition fördert bewegtes Ehrenamt
https://www.aalen.de/begegnungsstaette-buergerspital.6645.25.htm
Begegnungsstätte Stuttgart-Stammheim
Ort, an dem Menschen sich begegnen, Kontakte knüpfen und praktische Lebenshilfe bekommen 
können; Generationenübergreifende Begegnung
1) Café, offener Mittagstisch und Programm (Tanz, EDV, Sprachkenntnisse, etc.)
2) Förderung der Stadt Stuttgart durch Amt für Soziales: Finanzieller Zuschuss für Personal- und 

jährlich zu beantragen; Einzelne Module können durch Landesförderungen finanziert werden und 
ergänzen des Angebot, z.B. Mittagstisch; Träger: Stiftung Evangelische Altenheimat (im Verbund 
der Diakonie); Leitung: Hauptamt (seit 2019, zuvor ehrenamtlich geführt)
5) Erfolgsfaktoren: -
Öffnung der Bürgerbegegnungsstätte für bürgerschaftliches Engagement; Notwendig sind kompe-
tente und federführende Personen; Notwendig ist die Gewinnung von Menschen nach Berufstätig-
keit (Senior*innen) für Angebotstragung, Belebung und Nutzung der Bürgerbegegnungsstätte; Ein 
Zusammenschluss mehrerer Träger hat sich in Stuttgart bisher nicht bewährt, wenn dann ist ein 
Kooperationsvertrag zu empfehlen
https://stammheim.altenheimat.de/unser-haus/begegnungsstaette/?L=0
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Bürgerzentrum der Urschelstiftung Nagold
Bürgerzentrum als ideelle und räumliche Heimat von ehrenamtlichen Organisationen und städti-
schen Institutionen
1) Jeder Wochentag ist belegt und ein ausgeklügelter Belegungsplan regelt die Präsenzzeiten der 
Nutzer; Belegungsplan und Webseite werden ehrenamtlich organisiert und gepflegt
2) Ehrenamtlicher Betrieb: Organisation der Abläufe und Management: Vorstand (1,5 Personen); 
Belegungsplan und Webseite: Seniorenrat (1 Person) keine Personalkosten
3) Stadt kaufte die Räumlichkeiten (240 qm) und überlässt diese dem Bürgerzentrum 15 Jahre 

LEADER; private 
Unterstützer wie Sparkasse, Daimler, Eigenmittel der Stiftung); jährliche Betriebskosten rund 
15.000-20.000 Euro; jährliche Einnahmen rund 10.000-15.000 Euro; Teil der Betriebskosten wird 
über Stiftungseinnahmen und Spenden gedeckt
4) 29 Organisationen nutzen das Bürgerzentrum für Ihre Aktivitäten; Mietkosten nach Leistungsfä-
higkeit des Nutzers (z.B. AK Ukrainehilfe zahlte zum Stand von Juni nichts)
5) Erfolgsfaktoren: Wandelbarkeit der Räumlichkeiten; kooperatives und vertrauensvolles Miteinan-
der der Menschen der Bürgerzentrumsfamilie, in deren Zusammenwirken, in der Vielfalt der In-
halte und Nutzungsmöglichkeiten; starkes Engagement; Umsetzung in enger Abstimmung mit der 
Stadt, insbesondere bei der Suche nach einer Räumlichkeit
https://buergerzentrum-nagold.de/
Bürgerzentrum Kitzingen (Bayern)
Kultureller Anziehungspunkt im Stadtteil
1) Ort der Begegnung für alle Generationen und Kulturen; Forum für bürgerschaftliches Engage-
ment; Plattform für Interessens- und Selbsthilfegruppen; bürgernahe, auf den Stadtteil zugeschnit-
tene Dienstleistungen; Bürgerstube ohne Konsumzwang: Montag von 13-16:30 Uhr
2) Verein Bürgerzentrum Kitzingen e.V.: gemeinnütziger Verein, der sich um den Betrieb des Hau-
ses eigenverantwortlich, ehrenamtlich kümmert; Unabhängigkeit und keine Angehörigkeit zu kom-
munaler Struktur; 
3) Die Stadt stellte von Beginn an das Gebäude kostenlos zur Verfügung und übernimmt die Ne-

Verein; Die Reinigung wird hälftig geteilt zwischen Stadt und Verein (jährliche Gesamtkosten für die 

und Ehrenamtlichen; Weitere Förderung durch Deutsche Stiftung für Engagement und Ehrenamt
4) Belegungsplan und Terminplan für Veranstaltungen; Nutzungsgebühr für Vereine für fest ge-

5) Herausforderung: Ehrenamt allein ist nicht immer ausreichend: hauptamtliche Kraft ist wün-
schenswert; Erfolgsfaktor: Für Vereinsmitglieder flexibel buchbare Konferenzräume
https://www.bz-kitzingen.de/
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Bürgerhaus Hülen (Lauchheim)
1) Sportstunden und Singstunden; geplant: Sonntagskaffees, Sonntagsmittagstisch, Jugendtreffs, 
Seniorenstunden etc.; Es bestehen einige Vereine, mit denen dann etwas auf die Beine gestellt 
wird; möglicherweise auch kulturelle Angebote 
2) Organisation: Ortsvorsteherin, Hausmeister und Vertreterin vom Rathaus (Zuständig für Bele-
gung sämtlicher kommunaler Räume, Hallen, Säle); Erdgeschoss: Kindergarten; Obergeschoss: Ver-
anstaltungssaal zum Abtrennen, Küche, kleiner Veranstaltungsraum 
3) Das Bürgerhaus ist die neue Schule; Das bestehende Gebäude wurde zuletzt vor ca. 15 Jahren 
umgebaut; Anbau in Planung (ELR-Förderung beantragt, Eigenmittel wird durch Kommune finan-
ziert; Es gibt derzeit bis auf die Plane der Architektin kein ausgearbeitetes Konzept, da Fördergel-
der erst kommen müssen, bevor der Bau beginnen kann;
5) Erfolgsfaktoren: Mitzug und Unterstützung durch alle Vereine und Mitbürger, damit zügig Leben 
in den neuen Anbau kehren wird; Herausforderungen: Abruf von Fördermitteln, steigende Baukos-
ten, Verfügbarkeit von Handwerkern
https://www.lauchheim.de/de/willkommen-in-lauchheim/stadt-und-stadtteile/huelen

Anhang 8: Fragen des Fragebogens der öffentlichen Bürgerbefragung

1) Name (Privatperson, Verein, Initiative, Interessensgruppe, Einrichtung etc.)
2) Name Ansprechpartner:in (falls vorhanden)
3) E-Mail-Adresse
4) Bitte wählen Sie drei Angebotskategorien, die ihrer Meinung nach Priorität in einer Bürger-

begegnungsstätte haben sollten (Mehrfachauswahl: 3 Optionen wählbar)

Aufenthaltsmöglichkeit (z.B. Sitzmöglichkeiten, Café)
Beratungs- und Unterstützungsangebote (z.B. haupt-/ ehrenamtlich geleistete Bera-
tung)
Regelmäßige Programme und Treffs (z.B. Kultur- und Bildungsangebot, Gemein-
schaftsabend)
Events, Veranstaltungen, Sitzungen (z.B. Vereinssitzung, Konzert)
Arbeiten und Bürotätigkeiten (z.B. nutzbare Büroräume, Co-Working)
Vermietung (z.B. für private Feier) 

5) Möchten Sie eine weitere Angebotskategorie ergänzen? Möchten Sie eine Erklärung zu 
ihrer oben getroffenen Auswahl geben?

6) Gibt es ihrerseits den Bedarf oder Wunsch, eine/mehrere bestehende oder neu geplante 

als Privatperson einbringen? (Mehrfachauswahl)

Ja, eine oder mehrere bestehende Aktivitäten.
Ja, eine oder mehrere neu geplante Aktivitäten.
Nein. weiter zu Frage 9

7) Falls Ja (6) Bitte benennen Sie die konkrete(n) Aktivität(en) und beschreiben Sie diese in 
wenigen Worten. 
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8) Falls Ja (6) Welche räumlichen und weiteren Anforderungen verlangen/verlangt die ge-
nannte(n) Aktivität(en)? In welchem Turnus ist/sind ihre Aktivität(en) geplant (täglich, wö-
chentlich, monatlich, jährlich, unregelmäßig)?

9)
sind alle Interessenten eingeladen, Teil eines übergreifenden und bereitwilligen Bündnis-
ses mit gemeinsamer Zielsetzung zu werden. Eine Absichtserklärung steht online unter 
dem Link www.ellwangen.de/seniorenrat zur Verfügung. Möchten Sie weitere Informatio-
nen und eine Absichtserklärung per Mail erhalten? (Einfachauswahl) 

Ja.
Nein.

Anhang 9: Tabellarische Auswertung der Fragen 4), 5), 7), 8)

24 rückgesendete Fragebögen 
Anzahl der rückmeldenden Teilnehmenden bei einer Frage im Fragebogen = n
Aus Gründen des Datenschutzes und des inhaltlichen Mehrwertes wurden hier nur 
die Ergebnisse ausgewählter Fragen dargestellt. 

4) Bitte wählen Sie drei Angebotskategorien, die ihrer Meinung nach Priorität in einer Bür-
gerbegegnungsstätte haben sollten (Mehrfachauswahl: 3 Optionen wählbar).

Hierarchisierung nach Anzahl der Nennungen (absteigend) (n=24)
Angebotskategorie Anzahl der Nennungen (Mehrfachnennung möglich)

Aufenthaltsmöglichkeit 21
Regelmäßige Programme und Treffs 21
Beratungs- und Unterstützungsangebote 14
Events, Veranstaltungen, Sitzungen 11
Arbeiten und Bürotätigkeiten 3
Vermietung 2

21 21

14
11

3 2

Aufenthaltsmöglichkeit Regelmäßige Programme
und Treffs

Beratungs- und
Unterstützungsangebote

Events, Veranstaltungen,
Sitzungen

Arbeiten und
Bürotätigkeiten

Vermietung

n=24

Anzahl der Nennungen (Mehrfachnennung möglich)
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5) Möchten Sie eine weitere Angebotskategorie ergänzen? Möchten Sie eine Erklärung zu ih-
rer oben getroffenen Auswahl geben?

Zusammenführung der Nennungen (n=8)
Ergänzende Angebote vorgegebener Angebotskategorien
Regelmäßige Programme und Treffs: Literaturkreis, Märchen lesen, Gemeinsame Treffs von Jugendli-
chen und Älteren (z.B. Spiele, Gespräche); regelmäßige Treffs der Vereine ohne Vereinsheim
Beratungs- und Unterstützungsangebote: Werbung: Hilfsangebote von Haupt- und Ehrenamtlichen 
vorstellen und anbieten, bekanntmachen
Aufenthaltsmöglichkeit: Teeküche; tägliche Bewirtschaftung; günstiges Essensangebot als Alternative 
zur lokalen Gastronomie; allgemeines Ziel: Förderung gegenseitiger Hilfe und Freundschaften
Events, Veranstaltungen, Sitzungen: Formate zu Stadtinfo/-geschehen/-politik (z.B. regelmäßige Bürger-
Info-Veranstaltung zu Themen wie Innenentwicklung, Landesgartenschau, Wohnungsbau, Fußgängersi-
tuation)
Anforderung an Angebote/ Angebotskategorien
Inklusion
Bewerbung der Angebote, insbesondere der Hilfsangebote (vorstellen, anbieten, bekanntmachen)
Belebtheit durch kontinuierliche Angebote (z.B. inklusives Café, Co-Working) 

7) Bitte benennen Sie die konkrete(n) Aktivität(en) und beschreiben Sie diese in wenigen
Worten.
8) Welche räumlichen und weiteren Anforderungen verlangen/verlangt die genannte(n) Akti-
vität(en)? In welchem Turnus ist/sind ihre Aktivität(en) geplant (täglich, wöchentlich, monat-
lich, jährlich, unregelmäßig)?

Auswertung (n=11)
Anbieter/
Organisa-
tion

Ange-
botska-
tegorie

Angebot Anforderungen (struk-
turell, räumlich)

Turnus

Senioren-
rat, Frau-
enkreis
Rindel-
bach

D) Information über Ernährung und 
Gärtnern (ggf. von Landfrauen, 
Landwirtschaft, Frauenkreisen)

Synergien von Akteu-
ren zu bestimmtem 
Thema

B) Literaturkreis (ggf. gemeinsam mit 
VHS)

C) Thema Pflege: Informationsvermitt-
lung, Begegnung und Selbsthilfe-
gruppe (Unterstützung durch Pfle-
gestützpunkt, Stadt, Pflegekassen, 
Pflegefirmen und ehrenamtlicher 
Strukturen)

Synergien von Akteu-
ren zu bestimmtem 
Thema

Caritas C) Allgemeine Sozialberatung wöchentlich
C) Alle Angebote (u.a. von 

Caritas, EUTB, VdK) zu-
sammenführen und ein 
durchgehendes, sicht-
bares Angebot schaffen

gebündelt 
an einem 
zwei Halbta-
gen in der 
Woche
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Club Sor-
optimist
Ellwan-
gen/Jagst

D) Vereinsinterne Veranstaltungen bis zu 30 Personen; an-
gepasste Raumstruk-
tur; Möglichkeit für 
hybride Formate (Prä-
senz und virtuell zuge-
schaltete Teilneh-
mende); übliche Mode-
rationsausstattung 
(Beamer, Filmabspiel-
gerät)

D) offene Veranstaltungen (z.B. Vor-
träge, Lesungen, Workshops)

bis zu 50 Personen; an-
gepasste Raumstruk-
tur; Möglichkeit für 
hybride Formate (Prä-
senz und virtuell zuge-
schaltete Teilneh-
mende); übliche Mode-
rationsausstattung 
(Beamer, Filmabspiel-
gerät);

Allg. weitere Aktivitäten und For-
mate denkbar, abhängig von Raum-
angebot

Räume unterschiedli-
cher Größe, die varia-
bel genutzt werden 
können

unregelmä-
ßig, ggf. alle 
2 Monate

Bewirtungsmöglichkei-
ten (selbst, Catering 
oder durch Betreiber)

Weltladen
Treffpunkt
Nord-Süd
e.V.

D) Fortbildungsangebote für Weltla-
denmitarbeiter*innen

zwei bis 
viermal pro 
Jahr

D) Vorträge (u.a.)

Privatper-
son

flexible Raumaufteilung täglich ge-
öffnet

erschwingliche Ange-
bote (z.B. Essen)

Eltern-
selbsthilfe-
gruppe
Autismus
(Kinder &
Jugendli-
che)

B) Gesprächskreise Medien: Leinwand und 
Beamer; Flipchard

in den Fe-
rien

D) Fachvorträge Medien: Leinwand und 
Beamer; Flipchard

ganzjährig

ein bis zwei-
mal Mal im 
Quartal
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Inklusions-
beirat

D) Gesamt-Sitzung IBR bis zu 30 Personen, 
ggfs. mit Coronaab-
ständen, Tischen; Ge-
schirr, Kaltgetränke, 
Kaffee etc.

zwei bis vier 
Mal jährlich

D) Sitzung der Gruppensprecher*in-
nen

bis zu 10 Personen, 
ggfs. mit Coronaab-
ständen, Tischen

D) Treffen der fünf Arbeitsgruppen bis zu 20 Personen, 
ggfs. mit Coronaab-
ständen, Tischen

pro AG alle 
2 Monate 

D) Sitzung des Runden Tischs der 
Gleichstellung

bis zu 50 Personen, 
ggfs. mit Coronaab-
ständen, Tischen; Ge-
schirr, Kaltgetränke, 
Kaffee etc.

jährlich

B) inklusiver Stammtisch "Kunterbunt" schätzungsweise zwi-
schen 5-20 Personen, 
je nach dem, wie das 
angenommen wird; 
Café mit Bedienung 
wäre hier toll, dass es 
einen "Café-Charakter" 
bekommt

B) / D) diverse Mitmach-Aktionen aller Art von kleinen bis großen 
Gruppen alles denkbar
Beamer und Leinwand
schnelles Internet und 
WLAN

Senioren-
rat

B) Bürgertreff Gastraum; Bewirtungs-
möglichkeit (z.B. Kaffee 
und Kuchen)

monatlich

D) Vortragsreihen Vortragsräume mit ent-
sprechender Ausstat-
tung

Privatper-
son

B )/ D) Gedächtnistraining monatlich

Privatper-
son

B) /C) Tauschbörse für Hilfeleistungen: 
bekomme eine Leis-

tung", z.B. Gartenarbeit, Baum-
schnitt

ständig

Privatper-
son
(würde
sich ein-
bringen)

A) / B) Repair-Café Werkstatt
B) / D) Lernwerkstatt frei mietbare Räume
B) Sprach-Spiel-Treff frei mietbare Räume

Privatper-
son

A) / B) Tauschregal (aktueller Standort: 
Juze)

frei mietbare Räume täglich zu-
gänglich
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B) /C) / 
D)

Weiterbildung

Sozialver-
band VdK -
Ortsver-
band Ell-
wangen

C) Sozialrechtsberatung durch zustän-
dige Anwältin

Geeignete Büroräum-
lichkeiten mit Dru-
cker/KopiererC) VdK-Lotsentätigkeit durch die VdK-

Lotsen
B) Kaffeenachmittage, Frauenfrüh-

stück, Spielenachmittage
Kleine Küche

D) Vorträge und Versammlungen Großer Raum mit Bea-
mer, Leinwand, Mikro-
phonanlage

Anhang 10: Abstimmungsgespräche/ Konzeptpräsentationen bei der
Stadt Ellwangen

Abstimmungsgespräch am 21.07.2022, 09:30-10:30 Uhr im Rathaus
Teilnehmende: Bürgermeister der Stadt Ellwangen, Seniorenrat, Inklusionsrat, Neuland+
Thema: Stand des Konzepts, Beteiligungsverfahren
Zentrale Ergebnisse/Nennungen/Themen:

Präsentation des Standes des Konzepts
Präsentation der Good-Practice-Beispiele
Unterstützung des Bürgermeisters der Idee einer Bürgerbegegnungsstätte
Einigung der weiteren Schritte: 

o weitere Good-Practice-Beispiele analysieren
o offene Bürgerbefragung über die Stadtinfo, Unterstützung durch den Bürgermeis-

ter
o Formulierung einer Absichtserklärung und Versendung

Konzeptpräsentation am 27.09.2022, 11:00-12:00 Uhr via GoTo
Teilnehmende: Bürgermeister, Oberbürgermeister, Inklusionsbeirat, Neuland+
Thema: Bericht über den Beteiligungsprozess und den Stand der Konzepterstellung
Zentrale Ergebnisse/Nennungen/Themen:

Präsentation: Ergebnis der Bürgerbefragung; Stand des Konzepts; Ausblick 
Die Stadt Ellwangen befürwortet das Konzept und ist offen für die Idee einer Bürgerbegeg-
nungsstätte. 
Zentral: Klärung von Fragen und gemeinsamer Schwerpunkte: Angebote und Nutzungska-
talog
Wunsch der Stadt: Weiterarbeit an einem detailliertem Nutzungskatalog und Belegungs-
plan; Weitere Formierung des Bündnisses durch Absichtserklärungen
Planung der weiteren Konzeptpräsentationen im Seniorenrat und im Gemeinderat
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Anhang 11: Absichtserklärung
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Anhang 12: Vorschläge Örtlichkeit

Von verschiedensten Seiten wurden konkrete Räumlichkeiten benannt, die als potenzielle 
Adressen einer Bürgerbegegnungsstätte wahrgenommen wurden. Die Eignung einzelner 
Örtlichkeiten wurde zu keinem Zeitpunkt geprüft oder empfohlen. Diese Liste mit Kommen-
taren dient der Vollständigkeit.

Leerstehendes, ehemaliges K&L-Geschäftsgebäude
o Kommentar: Die Größe stellt eine Herausforderung dar. Könnte es eine Aufteilung 

des Gebäudes geben?
Leerstände in der Spitalstraße

o Haus mit ehemaligen Testzentrum
o Haus mit ehemaligen Laden (altes Reformhaus an der Ecke) 

Untergeschoss Bahnhof Ellwangen
BAG hinter dem Bahnhof
Kasernengelände
Gelände um das Hallenbad: Schießwasen
Angeschlossener Neubau an das Jugendzentrum auf dem Schießwasen 
Ehemalige Firmengebäude
EATA (Europäische Ausbildungs- und Transferakademie gGmbH) und LEA (Landes-
erstaufnahmestelle)
Comboni Missionshaus Ellwangen
Jeningenheim Ellwangen
Kommentar: Chancen durch Landesweite Gartenschau mit Aufbau nachhaltiger Struktu-
ren?
Kommentar zur Akquise: Welche Gebäude werden in der Innenstadt demnächst leerste-
hen? Gibt es Mietverträge, welche demnächst auslaufen? Kann hier die Stadt weiterhelfen 
und Auskunft geben?
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Anhang 13: Überblick Rechtsformen und ihre Anforderungen


